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Politiſcher Tagesbericht.
Der Reichstag beendete in ſeiner vorgeſtrigen (5.) Ple-

narſitzung die dreitägige Generaldebatte über den Geſetz
entwurf, betr. die Unfallverſicherung der Arbeiter.
Der erſte Redner war der Reichskanzler Fürſt Bis-
marck, welcher, die in der bisherigen Diskuſſion gegen
die Vorlage gemachten Einwendungen ausführlich wider-
legend, die Pflicht der Fürſorge des Staates für die ar-
beitenden Klaſſen betonte und die Vorlage als den erſten
Schritt des Staates auf dieſem Gebiete lebhaft befür-
wortete. Eine perſönlich zugeſpitzte Erwiderung des Abg.
Dr. Bamberger wurde, da der Kanzler mittlerweile zum
Vortrage bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer befohlen wurde,
ſeitens des Staatsminiſters v. Bötticher mit Entſchieden-
heit zurückgewieſen. An der weiteren Debatte betheiligten
ſich noch die Abgeordneten Sonnemann, Leuſchner
(Eisleben), Dr. Buhl, Dr. Hirſch und v. AltenLin-
den, der auf die Nothwendigkeit gegenſeitiger Zugeſtänd
niſſe hinwies, ſollte anders etwas Erſprießliches zu Stande
kommen. Dann wurde die Vorlage an eine Kommiſſion
von 28 Mitgliedern überwieſen. Den ausfithrlichen Be
richt finden unſere Leſer weiter unten im Hauptblatt und
in der gleichzeitig ausgegebenen Beilage.

Die erſte Leſung des Sozialiſtengeſetzes wird in
der zweiten Hälfte der laufenden Woche auf die Tages
ordnung geſetzt werden. Es iſt höchſt bezeichnend, daß
wenige Tage vor der Berathung dieſes Geſetzentwurfs diePreſſe des Centrums, insbeſondere deſſen leitendes Ber

liner Organ, noch nicht einmal eine Andeutung über die
Haltung der clericalen Partei zu dieſer Vorlage gebracht
hat. Das Schickſal des Geſetzes und wahrſcheinlich auch
des Reichstags hängt von der Haltung des Centrums ab;
dieſe Partei müßte nahezu geſchloſſen für das Geſetz ein
treten, wenn eine Mehrheit ſich zuſammenfinden ſoll. Herr
Windthorſt aber und die Preßorgane ſeiner Fartei hüllen
ſich noch immer in undurchdringliches Dunkel.

Jn ihrer Sitzung am Sonnabend beſchloß die Wahl-
prüfungs-Commiſſion beim Reichstage zu beantragen,
die Wahl des Präſidenten Abg. von Levetzow für gültig
zu erklären.

Jm Verein mit dem Centrum hat die konſerva-
tive Fraktion des Reichstages beſchloſſen, folgende
Geſetzentwürfe einzubringen:

(Unbefugter Nachdruck verboten.)

2] Die Schützlinge des Großen Kurfürſten.
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring.

(Fortſetzung.)

„Keine Wunde“, ſchloß der Redner, „ſchmerzt ſo ſehr,
wie die, welche das eigene Gewiſſen uns ſchlägt und kein
Feuer brennt ſo heiß wie die Hölle in unſerem Herzen.
Nicht der gemeinſte Lügner iſt ſo verächtlich wie der
Verräther der ſeine beſſere Ueberzeugung verleugnet und
die himmliſche Wahrheit dem irdiſchen Vortheil opfert.
Darum laßt Euch nicht vom Böſen blenden, wenn er
Euch die der Welt zeigt und kämpft gegen
den Verſucher nicht mit Schwert und Lanze, ſondern mit
den Waffen des Geiſtes mit der Kraft des Glaubens
und der Macht der Liebe, welche ſtärker iſt, als Tod und
a und die über alle Feinde triumphirt, wie dort jene

rümmer der heidniſchen Arena bezeugen auf deren mit
Blut der Märtyrer getränkten Boden ſi
erhebt und den Sieg der Schwachen und Verachteten
über die Herren der Welt und ihren Legionen verkündigt.“

Während der verehrte Paſtor ſo von den erwarteten
Verfolgungen und Bedrückungen ſprach, herrſchte eine tiefe
Stille, ein banges Schweigen in dem gefüllten Saal undmanches Herz h ängſtlich und beklommen bei dem

Gedanken an die Martern und Qualen der geliebren
Frauen und Kinder. Als aber der würdige Prediger mit
gerötheten Wangen und leuchtenden Augen die Gemeinde
aufforderte, ihrem Glauben und der reinen Lehre treu zu
bleiben, da gab es wohl nicht Einen in der großen Ver-
ſammlung, der nicht bereit geweſen wäre, das Schwerſte
W dulden, Gut und Blut lieber zu opfern, als die Wahr

eit zu verleugnen und ſeine Ueberzeugung aufzugeben.
„Amen! Amen!“ riefen tauſend Stimmen Männer

und Frauen, Greiſe und Kinder. „Amen! Amen!“ ſchallte und

das Kreuz

—w==-

Die

1. Der 8 100 e des Geſetzes, betreffend die Abänderug der
Gewerbe- Ordnung vom 18. Juli 1881, wird dahin ergänzt,
daß nach dem 2. Abſatz an Nr. 2 eingeſchaltet wird, daß Arbeit
geber der unter ad 1 bezeichneten Art (Nicht-Jnnungsmeiſter)
Dre beſtimmten Zeitpunkte an Lehrlinge nicht mehr halten
ürfen2. den Herrn Reichskanzler um die Vorlage eines Ge

ſetzes zu erſuchen, durch welches aus dem geſammten Ge-
werbeſtande unter angemeſſener Betheiligung der
Jnnungen in den Bundesſtaaten, wo ſie noch nicht beſtehen,
Gewerbekammern eingeführt werden.

Die Deutſche Buchhändler-Zeitung, ein in Fachkreiſen
verbreitetes Organ, ſchreibt in ihrer letzten Nummer mit
Bezug auf den Baumbachſchen Antrag bezüglich Abände-
rung des J 56 der GewerbeOrdnung, indem ſie die ver
ſchiedenen Fälle, in welchen die Kolporteure zur Einhaltung
der Vorſchriften gezwungen waren, beleuchtet:

„Der ſolide Buchhandel darf froh ſein, daß der
Kolportage-Buchhandel einer geſetzlichen Beaufſichti-gung unterliegt. Der frühere Zuſtand war ganz unerträg
lich, er gab zu vielen Klagen aus allen Kreiſen Deutſchlands
Anlaß und ſelbſt viele Kolportage-Buchhändler fingen an, ſich
ihres Berufes zu ſchämen, da, ſie vielfach nicht umhin konnten,
ſich an der Beſchwindelung, der offenen Betrügerei des Publi-
kums durch werthloſe Prämien, zu Schundromanen u. ſ. w. zu
betheiligen, mit denen eine gefährliche Ausbeuter-Geſellſchaft,
welche durch die Gewerbefreiheit in den Buchhandel gedrungen,
den ehrenhaften Ruf des Buchhandels beſudelte.“

Die ſächſiſche erſte Kammer hat am Sonnabend den
von der zweiten Kammer, genehmigten Bau einer
Sekundärbahn von Geithain über Lauſigk nach
Leipzig abgelehnt. Jm weiteren Verlaufe der Sitzung
genehmigte die Kammer den Bau der Sekundärbahnen
von Schwarzenberg nach Johann Georgenſtadt, vom
Plauenſchen Grunde nach Wilsdruff, von Moſel durch
den Mülſengrund nach Ortmannsdorf und von Wiliſchthal
nach Ehrenfriedersdorf. Dagegen wurde der Bau der

ärbal von Schönfeld nach Schwarzenberg und a hr r r P Sawarzonverg Franzoſen augenſcheinlich mit großem Geſchick operirt undvon Stollberg nach Zwönitz abgelehnt.

Bei der Berathung der zweiten badiſchen Kammer
über den Unterrichtsetat am Sonnabend richtete der Abg.
Schneider (Mannheim) bezüglich der Feder'ſchen Motion
über die Organiſation des Mittelſchulweſens die Anfrage
an die Regierung, ob dieſelbe dem nächſten Landtag ein
einſchlägiges Geſetz vorzulegen beabſichtige.
des Kultusminiſteriums, Nokk, erwiderte, die Regierung
wolle erſt abwarten, wie ſich die in den letzten Jahren

Neu hinzutretenden Abonnenten wird vom Tage der m v uſt. r c d S weh r W legtrpe on der Ha en Zeitung (Ha er Courier).
erlaſſenen Verordnungen erprobten, ehe ſie zu einer geſetz
lichen Neuregelung ſchreite, indeß ſei keinerlei Verſchleppung
beabſichtigt.

Das zwiſchen der öſterreichiſchen Regierung und der
Kaiſer Ferdinand-Nordbahn abgeſchloſſene Uebereinkommen
beſtimmt, wie die „Preſſe“ meldet, folgendes:

Die Nordbahn erhält an Stelle des Privilegiums eine Be
triebskonzeſſion bis zum Jahre 1966; das Einlöſungsrecht des
Staates beginnt ſchon im Jahre 1904 unter den in den neueren
KonzeſſionsUrkunden ſtipulirten Modalitäten; die Nordbahn zahlt
dem Staate die von dieſem an die MähriſchSchleſiſche Nordbahn
geleiſteten Garantievorſchüſſe ſammt Zinſen im Betrage von

000 Fl. zurück, verzichtet auf jede weitere Subvention und
verpflichtet ſich zum Ausbau einer Eiſenbahnlinie von einem
Punkte der Mähriſchen Transverſalbahn nach Bielitz, ſowie
ur Herſtellung einer Reihe von Lokalbahnen. Die Tarife der
ordbahn werden auf das Niveau der StaatseiſenbahnTarife

herabgeſetzt. Die Regierung verpflichtet ſich bis zum 30. Juni
r die legislative Genehmigung dieſes Uebereinkommens zu er
wirken.

Das Wiener „Fremdenblatt“ vom Sonnabend bemerkt
gegenüber einem von der ruſſiſchen „Petersburger
Kafen die Wiener Journale erhobenen Vorwurf, daß die

iener Publiziſtik niemals zu einem Kriege mit Rußland
herß und auch niemals Rußland gegenüber die Sprache
geführt habe, die ihr in den Mund gelegt werde.

Ein von den Abgeordneten Ugron, Hegedues und
Herrmann am Sonnabend in Czegled in Ungarn abgehal-
tene Wählerverſammlung wurde von Anhängern Verhovay's
zerſprengt, wobei dem Abgeordneten Ugron eine ſchwere
W zugefügt worden ſein ſoll. Der Bürgermeiſter
hat Vorkehrungen getroffen, um ſich erforderlichenfalls
militäriſche Unterſtützung zur Aufrechterhaltung der Ruhe
zu ſichern.

Bei der Einnahme von Bacningh haben die

eine Umgehungsbewegung durchgeführt, durch welche den
Chineſen der Rückzug auf der Hauptſtraße nach LaugSon
abgeſchnitten wurde. Denn es war die Hauptaufgabe des
Generals Negrier von Oſten reſp. Nordoſten gegen Bac-
ningh vorzugehen, um der Beſatzung die Verbindung mit
China abzuſchneiden. Dieſe Vorausſicht der n
Heeresleitung hat ſich denn auch in jeder Hinſicht bewährt,
da die Chineſen alle ihre Poſitionen räumen und auf der
Straße nach Thai-aguyen fliehen mußten. Letzterer Ort

hallte es von allen Lippen und aus jedem Herzen wie das
heilige Gelübde eines ganzen Volkes wie der Eidſchwur
jener frommen Märtyrerſchaar, die einſt in dem nahen
Amphitheater für ihren Glauben geſtorben war. Und
„Amen! Amen!“ ſchienen die Geiſter der Todten welche
um die grauen Mauern und ren Trümmern
ſchwebten ihren Söhnen und Enkeln zuzurufen, um ſie
zum Widerſtand gegen die Verſuchung zu ermuthigen.
Gehoben und geſtärkt, entſchloſſen und begeiſtert verließ
die Gemeinde das Bethaus die Herzen von Muth und
Vertrauen erfüllt, die Seelen voll großer und heiliger
Gedanken. Jn ſolch feierlicher, ernſt freudiger Stimmung
kehrte auch die Familie Rouſſel nach ihrem Landhauſe
urück und verlebte den Sonntag in ſinniger Beſchaulich-keit daß ſie darüber alle irdiſchen Sorgen und faſt den

ihr angekündigten Beſuch des Syndikus und ſeines
Sohnes vergaßen bis gegen Abend die kaum r er
warteten Gäſte erſchienen und mit hergebrachter Gaſt
freundſchaft empfangen wurden.

Mit Hilfe ihrer Tochter und ihrer treuen Dienerin
Perrette, einer lebhaften Südfranzöſin des Faktotums
des Hauſes, tiſchte r Madeleine Alles auf, was Küche
und Keller enthielt, die beſten Weine in goldenen kunſt
vollen Bechern, die feinſten Liqueure, eingemachte Früchte
und Backwerk, in deren Bereitung ſie eine vollkommene
Meiſterſchaft beſaß und unübertroffen war.

Die Gäſte ließen es ſich ſchmecken und lobten mit
artigen Reden die Geſchicklichkeit und Kunſt ihrer ſarn
worüber dieſe eine große Freude empfand und ſich ſehr
geſchmeichelt fühlte. Bei Tiſch trank der Syndikus auf
das Wohl der Familie und auf eine dauernde Freund-
ſchaft, wobei ſein Sohn mit ſeiner Nachbarin, der holden

abrielle anſtieß und ſie zärtlich anblickte, was ſie jedoch
in ihrer Unſchuld m weiter beachtete, ebenſo wenig wie
ſie ſeinen galanten Worten eine Bedeutung beilegte.

Nach Tiſch blieben die älteren Mitglieder der Geſell
ſchaft in der offenen Halle des Hauſes ſitzen und genoſſen
bei einem Glaſe Wein die erquickende Kühle des ſchönen
Herbſtabends während die jungen Leute in dem wohlge-
pflegten Garten beim Schein des ſilbernen Mondlichtes
in angenehmen harmloſen Geſprächen auf und nieder
wandelten.

Jetzt erſt eröffnete der ſtolze Syndikus nach einer
kurzen Vorrede ſeinen überraſchten Wirthen den wahren
Zweck des befremdenden Beſuches, indem er ihnen ohne
Umſchweife erklärte, daß ſein Sohn Anatole, von iner
heftigen Leidenſchaft für die reizende Gabrielle erfaßt, ge
ſonnen ſei ſich um die Hand r Tochter zu bewerben
und ihn beauftragt habe dieſelbe von den Eltern zur
Gattin zu begehren.

„Jch zweifle nicht“, fügte er mit ſiegesgewiſſem
r hinzu, „daß Jhr unſern Antrag nicht zurückweiſen
werdet da Jhr hinlänglich unſere Verhältniſſe kennt und
auch wiſſen werdet, daß mein Sohn in ſeiner Stellung
die Auswahl unter den erſten und beſten Partieen in ganz
Languedoc hat und daß jede Familie ſich es zum Glück
und zur Ehre muß einen ſolchen Mann zum
Schwiegerſohn zu bekommen, der die rechte Hand unſeres
mächtigen Jntendanten iſt und dem no
Laufbahn bevorſteht.“

Nichtsdeſtoweniger ſchienen die Hörer von dem uner-warteten Antrag wegr beſtürzt als erfreut, indem ſie, wie

vom Donner gerührt, den Syndikus ſtumm anſtarrten, als
ob ſie ihren Ohren nicht trauten oder das Ganze nur für
einen Scherz hielten.

„Nom de Dieu!“ rief z ungeduldig. „Was ſoll
das heißen? Jch glaube gar, daß Jhr Euch beſinnt.“

„Verzeiht,“ erwiderte der Goldſchmied, der ſich un
terdeſſen gefaßt hatte. „Euer ehrenvoller Antrag kam
uns ſo plötzlich und ſo überraſchend, daß wir nicht im
Stande ſind, ſogleich die geziemende Antwort zu geben,

eine glänzende
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liegt nordweſtlich von Bacningh, ſo daß die flü i Be
ſatzung thatſächlich gezwungen war, eine andere Rückzugs-
linie zu wählen. Da nur ein Theil der unter dem Ober
befehle des Generals Millot ſtehenden Truppen erforderlich
ſein wird, die Ueberreſte der chineſiſchen Truppen in Tong
king zu zerſtreuen, entſteht die Frage, ob die franzöſiſche
Heeresleitung die Okkupation von Tongking noch weiterhin
erſtrecken wird. Jn dieſer Hinſicht meldet der Pariſer
Korreſpondent der „Nationalztg.“, es ſeien in den Couloirs
der Deputirtenkammer am Donnerstag beunruhigende Ge-
rüchte verbreitet et nach denen die allgemeine Situation
in Tongking nicht geſtatten würde, die militäriſchen Opera-
tionen auf die nunmehr erfolgte Einnahme von Bac-ningh
zu beſchränken. Vielmehr ſoll die Nothwendigkeit erkanntworden ſein, bis nach Lang-Son an der chineſiſchen Grenze

vorzudringen.
Nach einem ſpäteren Telegramm deſſelben Blattes vomFreitag jedoch ſoll im Gegenſag u i peſſimiſtiſchen

Auffaſſung in den offiziellen Kreiſen die Anſicht vorherrſchen,
der Fall von Bacningh werde ſehr wahrſcheinlich den
ſegrsug beendigen und eine raſche Verſtändigung mit China
tehe nunmehr in Ausſicht.

Der Pariſer „Temps“ vom Freitag glaubt, daß die
franzöſiſchen Truppen, nachdem ſie Herren von Bacningh
ſeien, nunmehr auf Thainghuien und Sang-Son marſchiren
würden, deren Okkupation zur Schaffung einer geeigneten
Grenze nothwendig ſei. Die „France“ meldet, die fran-
zöſiſche Regierung habe beſchloſſen, über Obok (im Meer-buſen von Aden) Souveränetätsrechte auszuüben. Die

Konvention zum Schutze unterſeeiſcher Kabel iſt am Freitag
im Miniſterium des Auswärtigen unterzeichnet worden.

Der franzöſiſche Senat votirte am Sonnabend auf
Antrag des Grafen St. Vallier den franzöſiſchen Truppen
in Tonkin wegen der errungenen Erfolge ſeine Glück-
wünſche. Auch in der Deputirtenkammer hielt der Präſi-
dent zu Ehren der dortigen Armee eine Anſprache.
Eine Depeſche des General Millot aus Bacninh vom
13. d. M. meldet, daß die franzöſiſchen Truppen 100
Kanonen und eine große Anzahl Gewehre und Munition
erbeuteten. Jhre Verluſte am 12. d. M. betrugen 6 Todte
und 25 Verwundete. Zwei Kolonnen leichter Truppen
ſind vorgeſchickt, und zwar die eine in der Richtung auf
Thaingnuyen, die andere in der Richtung auf Langſon.

Nach einer Meldung des Reuter'ſchen Bureaus aus
Saigoon vom 15. d. wurde am Freitag bei e ein
kleines Handelsſchiff von Piraten genommen und der fran
zöſiſche Kapitän nebſt 11 Mann der Schiffsmannſchaft
getödtet. Es iſt eine Expedition behufs Verfolgung der
Piraten ausgeſandt worden.

Das Gerücht, Prinz Napoleon ſei ernſtlich er-
krankt, wird von den Pariſer Abendblättern vom Sonn-
abend als unbegründet bezeichnet. Der „Temps“
äußert ſich e unzufrieden, daß der Kriegsminiſter
Campenon die Vorſchläge der Kommiſſion für die Rekru-
tirungsvorlage, durch welche jedes Privileg zu Gunſtengewiſſer Berufsarten aufgehoben wird, angenommen habe.

Das Blatt ſagt, die nationale Kultur werde dadurch ohne
Vortheil für die Armee geſchädigt, und es ſpricht die
Hoffnung aus, daß der Kriegsminiſter hier nur ſeine per
ſönliche Meinung, die das Kabinet keineswegs theile, aus
gedrückt habe.

Der eidgenöſſiſche Nationalrath hat am Sonnabend
die Uebereinkunft der Schweiz mit Deutſchland wegen
gegenſeitiger Zulaſſung der an der Grenze wohnenden

edizinalperſonen zur Praxis, ſowie die Uebereinkunft
mit OeſterreichUngarn über gegenſeitige Zuſicherung desArmenrechts in Civil- und Staſſahen an die Angehörigen

des anderen Staates ratifizirt.

Die italieniſche Deputirtenkammer hielt am Sonnabend
zum Gedächtniſſe Sella's eine feierliche Sitzung ab,
welcher die Deputirten in großer Anzahl beiwohnten.
Das Präſidium beantragte, nach der Gedächtnißfeier zum
Zeichen der Trauer die Sitzung der Kammer aufzuheben
und die Berathungen bis zum nächſten Mittwoch zu ſus-
pendiren. Ferner ſtellte das Präſidium den Antrag, eine
Büſte Sella's auf dem Monte Citorio aufzuſtellen und
einen Bronzekranz für das Grab des Verſtorbenen nach
Oropa zu ſenden. Von Seiten der Regierung wurde be-
antragt, auf Koſten des Staates, welcher hierfür 100000

c ccc;c dPinhe wir auch die uns erwieſene Ehre zu ſchätzen
wiſſen.“

„Jch hoffe doch, daß Jhr gegen meinen Sohn nichts
einzuwenden haben werdet.“

„Gott behüte!“ entgegnete Frau Madeleine lebhaft.
S Anatole iſt der liebenswürdigſte, galanteſte junge

ann, den ich kenne, ein vollendeter Cavalier, der es ge
wiß noch einmal weit bringen wird. Jch für meine Per-
ſon wünſche mir keinen beſſeren Schwiegerſohn und bin
ganz wenn Gabrielle

„Wo denkſt Du hin?“ unterbrach der Goldſchmied die
geſchmeichelte Mutter. „Das Mädchen iſt noch ein Kind
und viel zu jung, um zu heirathen.“

„Sie wird Oſtern ſiebzehn Jahre und ich war nicht
älter, als ich Dich nahm. Außerdem beſitzt ſie eine Reifedes Verſtandes weit über ihr Alter und i in der Wirth
ſchaft ſo erfahren und geſchickt, wie kaum eine verheirathete

rau. Sie weiß in Küche, Keller und Garten eid
o et wie ich und kann dem größten Hausweſen mit Ehren

vor tehn.“
„Das freut mich,“ verſetzte der Syndikus freundlicher.

„Hauptſächlich aus dieſem Grunde bin ich mit der Wahl
meines Sohnes einverſtanden, da ſeit dem Tode meiner
37 Frau in unſerem Hauſe die Wirthin fehlt. Wir
u eine tüchtige Hausfrau, die eine ſo gute Schule

wie Eure Tochter genoſſen hat, um Zucht und Ordnung
zu halten und für uns zu ſorgen. Da ſich mein Sohn in
das Mädchen verliebt hat und auch unſere Familien und
e Vermögensverhältniſſe zu einander paſſen, ſo
denke ich, daß wir uns über Alles leicht einigen werden
und nichts weiter im Wege 1

„Als unſer Glaube rief plötzlich die Stimme des
greiſen a der bisher ſtill und ſcheinbar theil-
nahmlos dageſeſſen hatte, als ob ihn die Verhandlungen
nichts angingen.

(Fortſetzung folgt.)

Lires widme, dem Abgeſchiedenen in der Academia de
Linnei, deren Präſident er geweſen, ein Denkmal zu er

Das Leichenbegängniß Sella's in Oropa
eſtaltete ſich trotz der von dem Dahingeſchiedenen undſcwer Familie gewünſchten Einfachheit und Prunkloſigkeit

zu einer impoſanten Feier. Die Zahl der Leidtragenden
war ſehr groß.

Ein am Freitag Abend im engliſchen Kriegs-
miniſterium eingegangenes Telegramm des Generals Gra-
ham meldet über den am Donnerstag errungenen Sieg
der engliſchen Truppen folgendes Nähere: Die geſammten
engliſchen Truppen rückten bis zu dem Dorfe vor inwelchem ſich Osman Digma benden hatte. Daſſelbe

war mit einem großen Vorrathe von Geſchütz- und Ge-wehrmunition niedergebrannt. Der rn ſete keinen

Widerſtand und gab nur hin und wieder einen Schuß ab;
hierbei wurde ein Soldat verwundet. Die Kavallerie
wird dieſen Abend nach Suakin zurückkehren, die Jnfanterie
und die Artillerie werden bei Zereba bivakiren und morgen
nach Suakin marſchiren wohin die Verwundeten bereits
heute früh geſandt wurden. Der Geſammtverluſt der Eng
länder betrug in der Schlacht an Todten 5 Offiziere und
86 Mann an Verwundeten 8 Offiziere und 103 Mann.
19 Mann werden vermißt. Die meiſten Verluſte erlitten
die Truppen dadurch daß ein Carré von den Aufſtän-
diſchen durchbrochen wurde Dutſe im Uebrigen ſehr
mangelhaft ſchoſſen. Die Aufſtändiſchen ließen 600 Todte
auf dem Platze. 3 Offiziere und 7 Mann der Schiffs-
brigade wurden bei der Vertheidigung ihrer Geſchütze von
den Aufſtändiſchen getödtet. Die Geſchütze fielen in die
Fach des Feindes, wurden aber bald wieder genommen.

leichzeitig griff der Feind auch das zweite Carré an,
wurde aber zurückgeworfen. Die Streitkräfte des Feindes
werden auf 10 000 bis 12 000 Mann geſchätzt, ihre Ver
luſte auf über 2000 Mann.

Nach einer Meldung aus Suakin vom 14. d. ſind die
Generale Graham und Stewart mit ihren Stäben nach
Kairo zurückgekehrt, die Verwundeten wurden am Sonn-
abend erwartet. Bei der Zerſtörung der in Tamanib vor
gefundenen Munition entdeckten die Truppen 2000 Re-
mington Gewehre, welche ebenfalls vernichtet wurden.
Verwundete Aufſtändiſche berichten, der Neffe Osman
Digma's ſowie viele Anführer r gefallen. Jn den
Gräben wurden 1500 Leichen des Feindes gefunden.
Osman Digma befand ſich während des erſten Theiles
der Schlacht in Tamanib zog ſich aber in die Berge
zurück, als er bemerkte daß ſein Streitkräfte geſchlagen
wurden.

Baker Paſcha iſt am Sonnabend in Kairo einge-
troffen. Die telegraphiſche Verbindung jenſeits Berber iſt
unterbrochen. Die Aufſtändiſchen haben auf einen von
Khartum in Shendy ankommenden Dampfer geſchoſſen.Dieſe Nachricht wurde auch im engliſchen Unterhauſe

am Sonnabend von dem Staatsſekretär des Krieges Lord
Hartington beſtätigt, welcher hinzufügt, es hätten ſich ver-
muthlich einige Stämme jener Gegend erhoben. Die letztenNachrichten von Gordon datirten vom Donnerstag. Aus

Aſſuan lägen keine Nachrichten vor; ſo viel er wiſſe ſei
dort nichts Neues r das den Nil aufwärtsgeſchickte Bataillon engliſche Jnfanterie ſei nach Aſſuan

abgegangen.
Jnm Unterhauſe beantragte Labouchère eine Reſolution,

in welcher ausgeſprochen wird, daß die Nothwendigkeit des großen
durch die militäriſchen Operationen im Sudan verurſnuchten
Menſchenverluſtes nicht erwieſen ſei. Der Unterſtaatsſekretär
des Auswärtigen, Lord Fitzmaurice, erklärte unter Zurück-
weiſung einer bezüglichen Behauptung Bartletts, die Beziehungen
Englands zu Deutſchland und Oeſterreich ſeien niemals herzlicher
und freundlicher als gegenwärtig geweſen und die Aufrechterhalt-
ung dieſer freundlichen Beziehungen ſei für England von der
größten Wichtigkeit. Lord Fitzmaurice bemerkte dann weiter, der
nördlich von Khartum erfolgte Angriff auf einen Dampfer und
die Unterbrechung der telegraphiſchen Verbindung zwiſchen Khar-
tum und Shendy ſeien zwar geeignet, Beſorgniß zu erregen, er
halte es aber für eine Uebertreibung, zu ſagen, daß General
Gordon ſich in extremis befinde. Dem General Graham ſei
nach den ihm bis jetzt ertheilten Jnſtruktionen nicht geſtattet,
einen Verſtoß auf Berber zu machen. Bei der freundlichen
Haltung des Königs von Abeſſinien werde es nicht ſchwer ſein,
die Garniſon von Kaſſala im gegebenen Momente ihren Rückzug
nach Egypten bewerkſtelligen zu laſſen. Zur Regelung der zwiſchen
dem König von Abeſſinien und der egyptiſchen Regierung be
ſtehenden Differenzen ſei eine Miſſion an den König von Abeſſinien
abgegangen. Lord Fitzmaurice wies endlich darauf hin, daß die
Küſte des Rothen Meeres behufs Unterdrückung des Sklaven-
handels unter der Kontrole einer civiliſirten Macht ſtehen müſſe
und Lord Hartington betonte dabei, daß, als er jüngſt ſich über
dieſe Frage geäußert, nicht von der britiſchen Macht, ſondern von
einer civiliſirten Macht geſrgchen habe. Für England liege
dabei aber mit Rückſicht auf ſeine Verbindung mit Jndien aller
dings ein beſonderes Intereſſe vor. e

Jm weiteren Verlauf der Sitzung gab Sir Ch. Dilke, Präſi
dent des Local-GovernmentBoard, dem Bedauern Ausdruck, daß
der Premier Gladſtone noch nicht wiederhergeſtellt ſei; aber die
Miniſter ihn vor dem heutigen Kabinetsrath geſehen.
Unſtreitig ſei das Klima von Sugkin derartig, daß es nicht er
wünſcht ſei, dort eine große britiſche Streitmacht einen Tag länger
zu belaſſen, als nothwendig ſei. Was den Sklavenhandel betreffe,
ſo habe General Gordon die Regierun benachrichtigt, daß, falls
ihm die Regierung dies geſtatte, er die Räumung des Sudan voll
enden möchte, um nach dem oberen Laufe des Congo zu gehen
und den Handel mit Sklaven in deſſen Hauptquartier zu unter
drücken. Dilke giaubt nicht, daß das Land Willens ſei, eine
Sklavenmacht an der Küſte des Rothen Meeres etablirt
zu ſehen; aber der Schutz der Häfen ſei nicht ſo ſchwer als

Nanche vermutheten. Die Regierung werde ihr Beſtes thun,
die Geſchäfte des Landes ſo lange zu führen, wie es ihr mögli
ſei, aber wenn ihr dieſe Aufgabe durch die Oppoſition unmögli
gemagtht würde, ſo werde t ihre Berufung an das Land nicht
nur auf ihre egyptiſche Politik ſtützen. Das Haus lehnte mit
111 gegen 94 Stimmen den Antrag Labouchère's ab. Die Par
nelliten ſtimmten mit der Minorität.

Der Abgeordnete Beach erklärte ſodann, als das Reſultat
der Abſtimmung verkündet worden, habe er den Staatsſekretär
des Jnnern ſagen hören: „Dieſer ſchmutzige Streich iſt nicht ge
lungen.“ Er frage an, ob eine ſolche Sprache erlaubt ſei. Der
Sprecher erklärte, wenn jener Ausdruck in öffentlicher Dabatte ge
braucht worden wäre, würde er ordnungswidrig ſein. Harcourt er
klärt, er würde einen ſolchen Ausdruck in der öffentlichen Debatte
niemals gebraucht haben, aber er r die Freiheit, ſeine
Worte in privater mit ſeinen Freunden wählen zu
dürfen. Northcote bemerkte, der fragliche Ausdruck ſei den
Oppoſitionsführern ziemlich peinlich geweſen, worauf Harcourt
die Erklärung abgab, er habe dieſen keine Pein verurſachen wollen
und bedauere, dies gethan zu haben.

Die Sitzung des Unterhauſes, welche am Sonnabend Mittag
begonnen hatte, iſt erſt Sonntag früh 5*. Uhr geſchloſſen wor
den, weil man in derſelben die Nachtragskredite für das laufende
Finanzjahr erledigen wollte.

Ein Telegramm des Londoner „Obſerver“ aus Kairo
vom Sonnabend meldet, daß man wegen des Generals

Gordon beſorgt iſt, weil der aus Khartum in Berber fällige
Dampfer ausgeblieben iſt. Der ſofortige Rückzug der
Armee des General Graham wird als ein Fehler ange
ſehen, weil derſelbe die Rebellen im CentralSudan ver
anlaſſen dürfte, die Beunruhigungen der Straße nach Ber
ber fortzuſetzen. Von Berber iſt ein Schiff in der Rich-
tung nach Khartum zur Rekognoszirung abgeſandt worden

Die von Caſtelar vorgeſchlagene Coalition der ſpaniſchen
Republikaner mit der monarchiſch- liberalen Partei
iſt an dem Widerſpruch der letzteren geſcheitert. Die Organe
der Regierung machen darauf aufmerkſam, daß die Irol der
Oppoſition anläßlich der gleichgültigen Haltung des ublikums
ihre Angriffe zu mäßigen beginne. Die Verhandlunge
zwiſchen Spanien und England über den Handelsvertrag
nehmen einen günſtigen Verlauf. Beide Regierungen haben h
dieſem Anlaß ihre Anſchauungen über die afrikaniſchen Verhält
niſſe ausgetauſcht. Nach Berichten, die der Regierung vorliegen
ſcheint Frankreich eine präponderirende Stellung in Andorra

r h Indem Dra Se t in dernächſten Woche ein Diner zu Ehren des MiniſterpräſideCanovas del Caſtillo. v ten
Am Sonnabend Abend wurden in Madrid General Velarde

und einige Unteroffiziere verhaftet. Es wird dieſem Vorgange
keine weitere Bedeutung beigelegt; derſelbe dürfte vielmehr ledig
lich disziplinarer Natur ſein. Wahrſcheinlich handelt es ſich um
in verbotenen Geſellſchaften gehaltene Reden.

Bezüglich der Stellung des amerikaniſchen Ge-
ſandten in Berlin, Herrn Sargent, wird uns berichtet,
daß die Regierung von Waſhington wünſche, ihren Ver
treter noch eine kurze Weile auf ſeinem Poſten zu halten,
um den Schein u vermeiden, als ob ſie einer Preſſion
der deutſchen Regierung nachgebe. Nach Ablauf einer
ſolchen Anſtandsfriſt aber ſoll ſie entſchloſſen ſein, einen
neuen Vertreter nach Berlin zu ſenden. Die Gerüchte von
einem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen ſeitens
Amerikas werden nirgends ernſt genommen. Selbſtver-
ſtändlich wird von Berlin aus kein Druck auf Beſchleuni-
gung der Abberufung des Geſandten ausgeübt. Der Ver-
kehr zwiſchen der Geſandtſchaft und den amtlichen Kreiſen
Berlins wird ſich aber auf die nothwendigſten formalen
Geſchäfte beſchränken.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 16. März.

Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am Freitag
Nachmittag den aus Kiel zurückgekehrten Kronprinzen und
dinirte dann bei dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich
von Hohenzollern. Am Sonnabend Vormittag empfing der
Kaiſer den General Grafen von Blumenthal, nahm die
Meldungen einiger höherer Offiziere entgegen und machte
Nachmittags eine Spazierfahrt. Am geſtrigen Sonntag
Vormittag ertheilte der Kaiſer mehrfache Audienzen, und
erſchien zur großen Freude des Publikums, das bei dem
wundervollen Frühjahrswetter die Linden auf und ab wogte,
beim Defiliren der Wache, welche unter den Klängen des
Marſches aus „Fantasca“ am Palais vorüberzog, am
Fenſter, die ſtürmiſchen Hochrufe durch wiederholte Ver-
neigungen dankend erwiedernd. Das FamilienDiner fand
Nachmittags bei den Kronprinzlichen Herrſchaften ſtatt.

Der Kaiſer wird, wie wir erfahren, gelegentlich der
Hochzeitsfeier am Großherzoglich Heſſiſchen Hofe Mitte
April d. J. mit J. M. der Königin Victoria von
England in Darmſtadt zuſammentreffen.

Das Wohlbefinden des Kaiſers iſt fortgeſetzt ein
ſehr befriedigendes; wenn aufgefallen iſt, daß der greiſe
Monarch, der ſonſt allſonntäglich Vormittag dem Gottes
dienſt im Dome beizuwohnen pflegte, ſeit einiger Zeit ſich
nicht mehr dorthin begiebt, ſo geſchieht dies auf Anrathen
der Aerzte, welche einer Erkältung vorbeugen wollen und
darauf bedacht ſind, daß der Kaiſer ſeinen 87. Geburtstag
in möglichſter Friſche begeht. Ueberraſchend iſt es, mit
welch' eiſerner Konſequenz der Kaiſer ſich den Regierungs
geſchäften unterzieht, er arbeitet mit wenigen Unterbrechungen
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, ſo z. B. am
Sonnabend Nachmittag noch nach ſeiner Rückkehr von der
Spazierfahrt eine volle Stunde von 4 bis 5 Uhr mit dem
Reichskanzler Fürſten Bismarck.

Se. kaiſerliche und königliche Hoheit der Kron
prinz hat ſich am Sonnabend Vormittag kurz vor 9 Uhr
mit dem Prinzen Wilhelm, welcher früh 6 Uhr
aus Kiel nach Berlin zurückgekehrt war, mittels Extrazuges
auf der Militärbahn nach begeben, um dort
einem Probeſchießen mit neuen Schiffskanonen beizuwohnen.
Nach dem Schluß der Schießübungen kehrten der Kron
prinz und Prinz Wilhelm nach Berlin zurück, und naeinem Beſuch bei den Majeſtäten fuhr Prinz Wilhelm 22

Potsdam weiter.
Fürſt Bismarck hat aus Anlaß des Geburtsfeſtes

Sr. Maj. des Kaiſers zum 22. d. M. Einladungen zu
einem GalaDiner im ſogenannten Kongreßſaal des Reichs
kanzlerPalais erlaſſen und können wir mittheilen, daß u. A.
auch der hieſige Geſandte der Vereinigten Staaten Mr.
Sargent mit einer ſolchen beehrt wurde und dieſelbe an
genommen hat.

Die Verin wi des Dr. Strousberg von
London nach Berlin, welche wir kürzlich meldeten, iſt
mit Unrecht von mehreren Blättern widerrufen worden,
Dr. irre iſt bereits ſeit längerer Zeit, dem Wunſche
ler erliner und auswärtiger Kapitaliſten ent
ſprechend, in Berlin eingetroffen und hat in der Tauben-
ſtraße Nr. 40 Wohnung genommen.

„La Société de Berlin“, dieſes vielgenannte,
in Paris ohne Angabe des Verfaſſers erſchienene Buch,
war vorgeſtern, wie wir der Poſt entnehmen, Gegenſtand einer
Verhandlung, welche unter der Oeffentlichkeit
vor der dritten Strafkammer des Berliner Landgerichts I.
ſtattfand. Das Urtheil lautete dahin, das das Buch, wie
die in P r ziemlich wortgetreue Ueber
ſetzung, deren Autor gleichfalls nicht genannt iſt, Majeſtäts
beleidigung, Beleidigung von Mitgliedern des königlichen
Hauſes und anderer Perſonen, enthalte und deshalb zu
verbieten ſei. Auch die zur Herſtellung verwendeten, etwa
vorzufindenden Platten und Formen ſind zu vernichten.
Da die Autoren nicht bekannt, ſo ſind die Koſten des Ver
fahrens auf die Staatskaſſe zu übernehmen.

Hans von Bülow's n ſteigern ſichin bedenklichem Grade. Jn der A. D. M. Z. bittet er den
Herren „Oberſtallmeiſtern“ Herzog, Renz, Salemonsky u. A.
die Beleidigung ab, die er ihnen durch die Bezeichnung
des Opernhauſes als „Circus Hülſen“ angethan habe,
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nimmt den von ihm angewendeten „römiſchen“ Ausdruck allſeitig anderen Gefühlen e und willige Anerkenn
feierlichſt. zurück und ſchlägt vor, anſtatt deſſelben etwa„Anti alhalla oder auch „falſche Walhalla“ zu ſubſti-
tuiren. Das Gebahren des genannten Herrn dürfte ſchon
mehr die Aerzte als den Strafrichter intereſſiren. Der
„Tägl. R.“ zufolge beabſichtigt er eine Kunſtreiſe durch
Holland zu unternehmen; vielleicht gelingt es ihm durch
ſolche Scherze ſelbſt das Phlegma der Mynheers etwas

in zu bringen.Eine unbekannte, elegant gekleidete Dame ſprang
am Freitag Abend am Halleſchen Ufer vor dem Hauſe Nr. 11
in den Kanal. Obwohl ſofort durch einige Schiffer Rettungs
verſuche unternommen wurden, ſo gelang es doch erſt
einiger Zeit, die Unglückliche als Leiche aufzufinden un
an's Land zu ſchaffen. Die Todte, die ſich in der Morgue

befindet, mag eiwa 25 Jahre alt geweſen ſein; die Wäſche
war mit E. v. R, gezeichnet.

Ein Adreßbuch alter Corpsſtudenten wurde bei dem
Commers derſelben am 8. d. im großen Saale der Philharmonie
in Berlin jedem „alten Herrn“ dedieirt, welchem wir, obwohl es
auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch olgende intereſſante
Einzelheiten entlehnen: Es weiſt die Namen von ſämmtlichen
21 deutſchen Univerſitäten (incl. Zürich) auf, mit 104 Corps, von
denen freilich ſchon on aufgehört haben zu exiſtiren, und
über 1100 alten Herren. Ein kleiner Auszug mag darthun, wie
in allen Stellungen des Lebens alte Herren deutſcher Corps ſich
rühmlichſt ausgezeichnet haben. Von den jetzigen Miniſtern und
Staatsſekretären finden wir Fürſt Bismarck (Hannovera zu
Göttingen), Dr. Lucius, von Burchard und von Bötticher, und
von früheren Dr. Achenbach und Friedenthal; mehrere andere,
wie z. B. von Goßler und von Puttkamer, fehlen in Folge der
oben erwähnten Lücken. Auch andere bekannte Namen aus den

n begegnen uns: Unterſtaatsſekretärucanus, Miniſterial-Direktoren Barkhauſen und Boſſe, Geh.
Reg.-Rath Graf Rantzau, Geh. Rath Herwig, der Chef des
SchulKollegiums, Polizei- Präſident von Madai u. A. Ein
ſtattliches Contingent ſtellen unſere Parlamente, und zwar alle
Fraktionen rechts und links; der Miniſter Dr. Lucius und der
Abgeordnete t ſind ſogar Corpsbrüder, d. h. ſie ge
hören demſelben Corps an! Wir nennen den früheren und den
jetzigen Reichstagspräſidenten von Forckenbeck und von Levetzow;
ferner: von Quaſt, von Zitzewitz, von Fürth, Dr. Thilenius-
Letocha, Münzer, Hahn, von Unrnh, Denicke, Prof. Euneccerus,
Pariſius, Pr. Langerhans, Or. Kapp, Prof. Selig, v. Maltzahn-
Gültz, Dr. Barth und Hofprediger Stöcker. Letzerer iſt, nebenbei
bemerkt, alter Herr der Boruſſia zu Halle.

Die Kalmücken-Karawane wird in einer bedeu-
tend verſtärkten Anzahl mit Kameelen und Steppenpferden
vorausſichtlich im Mai d. J. Berlin wieder einen Beſuch
abſtatten. Jn ihrer Begleitung wird ſich diesmal auch ein
Lama (Oberprieſter) aus Thybet befinden. Jm Monat
Auguſt beabſichtigt Herr Hagenbeck eine Singhaleſen-
Karawane, die diesmal aus 40 Perſonen beſtehen ſoll
nach Berlin zu bringen; 27 für dieſe Karawane angekaufte
Elephanten befinden ſich bereits in Hamburg, während die
erforderlichen Leute, darunter vier Schlangenbeſchwörer,
von Bombay aus angeworben werden ſollen.

Die Jndianer haben aus Karhn ſchon an ihre
Berliner Freunde von ſich hören laſſen. Sie denken mit
Sehnſucht an das dortige Panoptikum zurück, wo es ihnen
ſo gut ergangen ſei. Die liſtigen Brüder hatten ſich trotz
aller Controle für die Reiſe reichlich Schnaps zu ver-
ſchaffen gewußt. Um ihn einzuſchmuggeln, hatten ſie ſich
eigens Reiſekoffer und Taſchen gekauft, die ſie mit Brannt-
weinflaſchen gefüllt hatten. Bei der Abreiſe mußte denn
auch ſogar der würdige Yellow Smoke von zwei Mann
die Treppe hinabgeführt werden. Von Hamburg beab-
erh. ſie noch nach Rußland, dem Schnaps-Eldorado,
zu gehen.

z die geſunde Spreewaldluft ſpricht die That
ſache, daß in dem Städtchen Vetzſchau zur Zeit unter etwa
2500 Einwohnern 71 Perſonen, die über 70 Jahre alt
ſind, 10 Leute unter dieſen 71 haben das achtzigſte Lebens
jahr überſchritten. Es ſei alſo „Lebensluſtigen“ die Ueber
ſiedelung dahin empfohlen.

Die Kleinigkeit von 20,000 Mark muß die
Kölniſche Straß in Folge landgerichtlichen
Urtheils einem hieſigen Bürger zahlen, welcher im vergangenen Jahre von einem Pferbchahawogen überfahren

wurde und dabei den rechten Arm verlor. Uebrigens iſt
der verurtheilten Geſellſchaft freigeſtellt, ſtatt obiger Ge
ſammt Entſchädigung eine lebenslängliche Penſion von
1000 Mark pro Jahr dem Verunglückten auszuzahlen.

Der Kampf der Wilderer mit dem Geſetz wird
in der Umgegend von Caſſel immer gefährlicher. Aus
Witzenhauſen in dortiger Gegend wird uns berichtet, daß
der jugendliche Förſter Centner, welcher ſeit 14 Tagen
vermißt wird, von Wilddieben erſchoſſen worden iſt. Sein
plötzlicher Tod erregt allgemeines Bedauern. Auch der
Königliche Forſteleve Vay aus Oberſinn wurde im Walde
als Leiche aufgefunden und nach Lage der Sache iſt kein
eee möglich, daß er von Wilddieben worden
iſt. Ein Rehpoſten war ihm durch das Auge in das
Gehirn und hatte den Tod herbeigeführt. Jn
oſcach bei Marburg haben die Wilddiebe auf einen
Forſtgehülfen geſchoſſen denſelben jedoch nur leicht ver-
wundet. Der Forſtgehülfe gab nun auch Feuer und traf
ine Gegner in den Unterleib, derſelbe wurde jedoch von
einen Genoſſen fortgeſchleppt. Nur im zweiten Falle iſt

der des Mordes Verdächtige r worden; hoffentlich
ling es, ihn der Schuld zu überführen und an ihm ein
xempel zu ſtatuiren damit e zahlreichen Genoſſen

die Luſt v Schandthaten vergeht.
Der Kaiſer von Oeſterreich empfing am Sonn-abend Vormittag den Großherzog von Recklenburg-

Schwerin, welcher darauf auch von der Kaiſerin empfangen
wurde. Später fuhr der Großherzog auch bei dem
Kronprinzen und der Kronprinzeſſin vor, traf die Herr
ſchaften aber nicht an.

T. Erzherzog Johann von Oeſterreich, der rührige
militäriſche un eher eeie h hat anJ. Singer, den Verfaſſer der vor einigen Wochen in Wien
erſchienenen Schrift: „Sollen die Juden Chriſten werden?“
folgendes Schreiben gerichtet: „Linz, 7. März. Sehr
ten Herr! Die von ſo freundlichen und ſchmeichel
aften Worten begleitete Ueberſendung Jhrer geiſtvollen

Schrift: „Sollen die Juden Chriſten werden war mir
eine Auszeichnung und Freude zugleich, ſi die ich Jhnen
den wärmſten Dank ſage. Das Verdienſtliche dieſer Jhrer
Schrift liegt eben ſo ſehr in der muthigen Bekämpfung
der bedauerlichen, unſere Zeit noch umnachtenden Vor
urtheile, als wie auch in der noch muthigeren ErmahnunJhrer Stammes und Glaubensgenoſſen zur Arbeit an ſich

ſelbſt. Jſt nach beiden Richtungen hin ein Erfolg zu ver
zeichnen, ſo zweifle ich nicht, daß dann das Judenthum

ung ſeiner unbeſtrittenen großen Leiſtungen im Dienſte der
Menſchheit finden wird. Jndem ich mich glücklich ſchätze,
mit Jhnen den ſchönen wenngleich, wie ich fürchte
noch fernen Augenblick eines durch geläuterten Freiſinn
begründeten Friedens mit meiner vollen Ueberzeugung
herbeizuwünſchen, in mit aufrichtiger Werthſchätzung
ihr ergebener FML. Erzherzog Johann, m. p.“

Reiner Asbeſt iſt in Canada in ungeheurer Menge
entdeckt worden. Schon ſeit zwei Jahren wurde in den
Counties Megantic und Wolfe e Asbeſt gegraben, als
außerdem auf der ganzen Erde zuſammengenommen. Die
jetzt an der Quebec-Centralbahn aufgefundenen Lager ſind,
der „Köln. Ztg.“ zufolge, noch bei weitem reicher. Aus
dem Asbeſt werden Papier, Bedachungsmaterial, Hüllen
für feuerfeſte Geldſchränke, eine Farbe, die von der Hitze
i ſa egriffen wird, und unverbrennliche Maſchinentheile

ergeſtellt.
Während der Exploſion in der Kohlengrube

bei Pocahontas befanden ſich weiteren Nachrichten aus
Lynchburg zufolge etwa 150 Perſonen in derſelben, von
denen Niemand gerettet ſein dürfte. Bezüglich der Urſache
der Exploſion wird vermuthet, daß einer der Bergleute
eine mit Gas angefüllte Spalte eingeſchlagen habe. Die zur
Rettung der Verunglückten in die Grube hinuntergelaſſenen
Mannſchaften fanden eine Anzahl verſtümmelter Leichen;
es war ihnen aber unmöglich, in der Grube zu verweilen.

Die Kataſtrophe hatte gegen Mitternacht ſtattgefunden, die
Opfer derſelben ſind zum größten Theile Ausländer. Die
Leichen der verunglückten Bergleute konnten bis Freitag
noch nicht geborgen werden, da die Zeche noch brannte.
Behufs Erſtickung des Feuers iſt die Einfahrt der Zeche
geſchloſſen worden. Es ſteht nunmehr feſt, daß kein ein
ziger der in der Grube befindlich geweſenen Arbeiter ent-
kommen iſt.

Deutſcher Reichstag.
Plenar Sitzung vom 15 März 1884.

Am Bundesrathstiſche: Reichskanzler Fürſt von Bismarck,
Bevollmächtigter zum Bundesrath Staatsſekretär v. Bötticher,
großherzogl. badiſcher Bevollmächtigter Freiherr v. Marſchall,
Kommiſſarien zum Bundesrath Direktor im Reichs Amt des
Jnnern Boſſe, Geh. Ober Regierungs Räthe Gamb, Bö-
diker und Weymann.
Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 20
Minuten.

Die Uebereinkuft mit Luxemburg wegen gegenſeitiger
Zulaſſung der in den Grenzgemeinden wohnhaften Medizinal-
perſonen zur Ausübung der Praxis wird in dritter Berathung
ohne Debatte genehmigt.

Jn der Fortſetzung der erſten Berathung des Unfallver-
ſicherungs- Geſetzes nimmt das Wort

Reichskanzler Fürſt von Bis marck: Wenn der Ge
neraldebatte über den vorliegenden Gegenſtand das Wort nehme,
ſo kann es nicht meine Abſicht ſein, in erſchöpfende Aeußerungen
über das ausgedehnte Geſammtgebiet des Gegenſtandes, der uns
beſchäftigt, einzugehen, und noch weniger, der Spezialdebatte über

die große Anzahl von Artikeln, die die Vorlage hat in irgend
einer Weiſe vorzugreifen. Jch halte aber doch fur nothwendig,
über a der verbündeten Regierungen zu der Geneſis
der heutigen Vorlage und zu den Abſichten, welche ſie mit der
ſelben verbinden, einige Worte zu ſagen, die ich wohl am beſten
an eine gtwregnpe derjenigen Einwendungen knüpfe, welche in
der bisherigen Debatte gegen das Prinzip des Geſetzes im All-
gemeinen gemacht ſind, um dadurkh einen Leitfaden zu erhalten.
Ich wende mich zuerſt den Aeußerungen des erſten Herrn

Redners, des Abg. v. Vollmar, zu, die ich vorgeſtern zwar ge
hört, aber doch im Augenblick nur gegenwärtig habe nach Maß-
gabe eines Auszuges, der ſich in meinen Händen befindet, da ich
mit zu vielen anderen Geſchäften in den erſten Tagen meines
Hierſeins überhäuft bin, um die Sache ſo gründlich zu prüfen
und zu beleuchten, wie es ſonſt meine Pflicht ſein würde.

er Abg. v. Vollmar hat zuerſt eine gewiſſe Genugthuung,
die nicht frei von Schadenfreude war, darüber ausgeſprochen, da
die hochfliegenden ſozialiſtiſchen Pläne, die der erſten Einbringung
dieſer Vorlage zu Grunde gelägen hätten, verſchwunden wären.
Ja, meine Herren, das iſt doch nur ſcheinbar der Fall. Die
Jehnlichteit unſerer dreimaligen Vorlage mit den ſibhlliniſchen
Büchern iſt keine vollſtändige; dasjenige, was wir heute nicht mit
vorlegen, iſt nicht dem Feuer überantwortet, ſondern nur zurück-
gelegt. Wir haben eine terra incognita zu erforſchen. Das Feld
dieſer Geſetzgebung iſt zuerſt mit der Haftpflicht im Jahre 1871
von Deutſchland betreten worden und von den übrigen Regier-
ungen bisher nur im Anſchluß an die mehr theoretiſchen als
praktiſchen Vorgänge der diesſeitigen Geſetzgebung, angeſchnitten
worden iſt von einigen mehr, von anderen weniger. Da haben
wir uns ſchließlich überzeugt, daß die Schwierigkeiten um ſo
größer ſind, je breiter die Front iſt, in der wir zuerſt auftreten
und durch die enge Pforte Jhrer Zuſtimmung zu marſchiren ver
ſuchen. Wir haben uns und zwar auf meinen eigenen Antrag,
und desbalb gerade halte ich es für meine Pflicht, mich darüber
n wir haben uns zunächſt auf den engſten noth
wendigen Rahmen beſchränkt. Mein Kollege v. Boetticher hat
geſtern ſchon auseinander geſetzt, daß wir damit nicht die Abſicht
verbinden, die übrigen Berufszweige fallen zu laſſen und nicht
zu berückſichtigen, ſondern daß wir uns nur vor den Gefahren
in A nehmen wollen auf die das Sprüchwort hinweiſt, daß
das Beſte des Guten Feind iſt, und daß, wenn man zuviel im
Einzelnen verſucht, man Gefahr läuft, gar nichts zu erreichen.
Jch möchte, daß wir und der gegenwärtige Reichstag das Ver
dienſt hätten wenigſtens Etwas, wenigſtens den erſten Anfang
auf dieſem Gebiete zu machen, und auch darin den übrigen euro
päiſchen Staaten vorauszugehen. Die Beſchränkung iſt geboten
durch die Betrachtung, daß, je breiter und umfaſſender die Vor
lage iſt, deſto mehr Intereſſen berührt ſind deſto mehr Wider
ſpruch ſie bei den Trägern dieſer Intereſſen nach der einen oder
anderen Richtung hin her und hier zur S Frache bringen
muß, daß alſo die Annahme deſto ſchwieriger iſt. Das Ma
der Beſchränkung war meiner Ueberzeugung nach durch das Ma
des Haftpflichtgeſetzes geboten, denn ich betrachte es als die erſte
Aufgabe eines Schrittes auf dieſem Gebiete, die Mängel, die ſich
an den erſten Verſuch von 1871 an das Haftpflichtgeſetz geknüpfthaben, zu beſeitigen. Der Herr Abg. v. Vollmar hat ſich dahin

ausgeſprochen, daß man das P rttyſlichtgeſer ung nicht len
enug machen konnte und nun doch an dieſes Haftpflichtgeſetz an
nüpfte. Aber gerade dadurch daß das Haftpflichrs etz viele

Mängel hat, iſt ja die Anknüpfung geboten. Die Geſetzgebungmuß s damit be chäftigen, Durchführungsmängel zu beſeitigen,

ehe ſie neue Eroberungen auf dem Gebiete der Nützlichkeit zu
machen beſtrebt W amit iſt die Anknüpfung des Haftpflicht-

eſetzes gegeben. Die Klagen darüber, die uns zugekommen ſind,ſind ziemlich allgemein, jedenfalls allgemein genug bekannt, um

mich einer Rekapitulation derſelben hier w überheben. Das Re
iſt für uns geweſen das Haftpſtichtgeſetz hat nicht zur

erbeſſerung des Verhältniſſes zwiſchen Arbeiter und Arbeit
eber, wie wir es anſtreben, beigetragen. Jn e Art ſeine

Mängel ſchließlich zu befeitigen ſind, ob es nützlich ſein kann, die
Ungewißheit und die Chancen der Prozeſſe, die Veranlaſſung z
Verſtimmungen, die das Haftpflichtgeſetz geboten hat, auf alle
Betriebe auszudehnen, das will ich hier nicht erwägen, dazu wer
den wir ſpäter Zeit haben.

Der Herr Abg. v. Vollmar hat darüber ſeine Verwunderung
ausgeſprochen, daß wir nicht vorwärts g. ſind mit dieſer
Geſetzgebung ſeit mehreren Jahren, daß wir neue und andere
Vorlagen machen. Ja, meine Herren, unſere Schuld iſt das ja
nicht. Der Herr Abg. Bamberger hat geſtern den Beruf der

(Schluß in der erſten Beilage.)
Regierung verglichen mit dem eines Schuſters, welcher die Schuhe

Prozeß gegen den Frauenmörder Hugo Schenk
und Genoſſen in Wien.

Jn der Sonnabend Sitzung des Schwurgerichts ſagte
Schloſſarek aus, er habe, wenn er ſich in Geldverlegenheiten be
fand, Hugo Schenk gedroht, ihn anzuzeigen. Die Jdee der Er-
mordung der Roſa Ferenczy ſei von Hugo Schenk ausgegangen,
an der Ausführung des Planes ſei er und Schenk in gleichem
W betheiligt geweſen. Die Beweisaufnahme wurde hierauf
geſchloſſen. Der Präſident konſtatirte, daß Hugo Schenk unter
verſchiedenen Namen noch mit 8 Frauenzimmern in Korreſpondenz
ſtand. Unter denſelben befand ſich auch die Wittwe des Generals
v. Laibach. Die Angeklagten Hugo Schenk, Schloſſgzred und Karl
Schenk wurden der ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen ſchuldig
i alle Drei zum Tode dürch den Strang ver-
urth eilt.

-okales.
Halle, den 17. März.

Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.

Die zweite diesjährige Schwurgerichts- Periode
hierſelbſt beginnt am 21. k. M. Als Vorſitzender des
Schwurgerichts wird diesmal Herr Landgerichts- Rath
Hartmann fungiren. Das Verzeichniß der zur Ver
handlung kommenden Strafſachen werden wir ſpäter mit
theilen, können heute aber ſchon mittheilen, daß dieSitzungen etwa 14 Tage in Auſench nehmen werden.

Jn Ergänzung unſeres Referats in Nr. 65 unſererZeitung, betreſfent den am 15. d. M. auf der Strecke

Bitterfeld- Delitzſch von einem Güterzuge überfahrenen
jungen Mann erfahren wir aus beſtunterrichteter Quelle,
daß derſelbe als der Kellner Trapitzſch aus Bitter
feld recognoscirt worden iſt. Derſelbe iſt kurz vorher
noch bei dem Gaſthofsbeſitzer Schaaf in Delitzſch ein
gekehrt und hat dort erzählt, daß er in der Döring'ſchen
Reſtauration in Bitterfeld beſchäftigt geweſen und nach
4 jähriger Dienſtzeit ſeine Stelle verloren und ein
ſchlechtes Atteſt erhalten habe, ſo daß es ihm unmögligeworden ſei, wieder eine Stelle zu finden. Er ſoll e

an ſeine Mutter einen Brief geſchrieben haben, worin er
dieſer ſeine Noth geklagt und von derſelben Abſchied ge
nommen hat.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
(Der Abdruck u c e iſt nur mit
Schkeuditz, den 15. März. (Verſchiedenes.)

Geſtern war prachtvolles Frühjahrswetter und da gerade
Sächſiſcher Bußtag war, ſo waren Tauſende von Menſchen
theils per Bahn und zu Wagen, theils zu Fuß von Leip
zig nach hier gekommen und füllten die Reſtaurations-
Locale, namentlich den in der Aue belegenen Waldkater,
in welchem Concert von der rühmlichſt bekannten Büch
ner'ſchen Capelle aus Leipzig ſtattfand. Das Wetter
war ſo ſchön, daß ſich viele, welche im Saale und den
Zimmern keinen Platz fanden, bereits im Freien placirt
hatten. Der gleich dabei belegene herrliche Wald lebte
von fröhlichen Menſchen und zeigte das Ganze ein Bild
der wiedererwachenden Natur. Es fängt an zu grünen
und zu blühen, und die gefiederten Sänger fliegen von
Baum zu Baum und ergötzen die Menſchen durch ihren
fröhlichen Geſang. Es iſt W ſehr früh im Jahre und
wollen wir nur wünſchen, daß der Winter ſeine Macht
verloren hat und keine ſtarken Fröſte die Frühlingsboten
wieder vernichten werden. Unſere kirchlichen Be
hörden haben erfreulicher Weiſe beſchloſſen, die Nieder
legung des Beichtgeldes auf den Altar, als mit der
Würde der Abendmahlsfeier unvereinbar, abzuſtellen und
hinfort Büchſen an geeigneter Stelle anzubringen, welchezur Aufnahme des e dienen ſollen. Der von
dem Vorſtande des hierſelbſt beſtehenden Vereins zur
Beſeitigung der Bettelei gefaßte Beſchluß, den hier
durchwandernden armen Reiſenden anſtatt der bisherigen
Geldunterſtützungen, welche erfahrungsmäßig vielfach zum
Ankauf von Branntwein als Genußmittel verwendet wer-
den, freie Herberge und Natural Verpflegung zu gewähren,
tritt vom 17. d. Mts. ab in Kraft und glauben wir, daß
damit und mit der Strenge, mit welcher gegen Bettler
Seitens unſerer tüchtigen Polizei vorgegangen wird, dem
hier wieder mehr aufgetretenen Vagabondenthum baldigſt
der Garaus gemacht werden wird.

K Nanmburg, 15. März. Geſtern fand an unſerm
Domgymnaſium unter dem Vorſitze des als Prüfungs-
kommiſſarius fungirenden Herrn Schulrathes Dr. Todt
die Abiturientenprüfung ſtatt, welche von ſämmtlichen
ſechs Prüflingen Seyfert-Freyburg, Wagenbreth-
Laucha, Günther-Liederſtedt, Reißner, Sander und
v. Holtzendorff- Naumburg beſtanden wurde. Jn
dem Dorfe Poſſenhain fanden am Donnerstage Arbeiter
beim Ausſchachten auf dem Grundſtücke des Landwirthes
Karg ein Blechgefäß. das mit einer großen Zahl goldener
Münzen gefüllt war. Der Kommandeur des hieſigen
Magdeburgiſchen Jägerbataillons Nr. 4, Oberſtlieutenant
v. Oetinger, der Schwiegerſohn des kommandirenden
Generals Grafen von Blumenthal, iſt à la suite des
Anhaltiſchen Jnfanterie- Regiments geſtellt und mit deſſen
Führung beauftragt worden. Wie wir erfahren, iſt derMajor v. Beneckendorff und Hindenburg vom 2. Garde-

Regiment z. F. zum Nachfolger v. Oetingers auserſehen.
Zwochau, Kreis Delitzſch, 15. März. (Ein un-

erathener Sohn) iſt der unverheirathete Schuhmacher
ermann Wieprich aus Wer We Dieſer erbrach vor

einigen Tagen die verſchloſſene Kommode ſeiner betagten
Mutter, das dort verwahrte Sparkaſſenbuch heraus
und erhob darauf auf der Sparkaſſe zu Delitzſch 150
Mark. Das Buch ſchickte er ſeiner Mutter durch die Poſt
urück, mit einer Mittheilung, daß ſie nicht nach ihmſahnden laſſen möge, indem er ſich bereits auf dem Wege

nach Amerika befinde. Die Mutter, höchſt betrübt über
den Verluſt ihrer ſauer erſparten Baarſchaft, konnte es
nicht übers Herz bringen, die Sache zur Verfolgung an
zuzeigen. Daß der Burſche überhaupt ausgewandert iſt,
wird bezweifelt.

e Staßfurt, 16. März. rer Jn der Keſſelfabrik von Großpietſch verunglückte am Freitag der Arbeiter
Schmidt dadurch, daß eine große Pfanne, die auf den Wagen
gebracht werden ſollte, vom Wagen abrutſchte und dem am Rade
beſchäftigten Manne auf den Kopf fiel, wahre derſelbe zer
quetſcht wurde. Jn der Kiesgrube beim Chauſſeehauſe in der
Nähe von Güſten wurde der Dienſtknecht Hundt aus Güſten
von herabſtürzenden Kiesmaſſen getroffen und dabei ſo unglücklich
gegen den Wagen gedrückt, daß ſofort hinzukommende Arbeiter,
die ſeinen Hülferuf gehört hatten, ihn nur noch als Leiche heraus-
ziehen konnten. Ein zweiter mit betroffener Arbeiter kam mit
dem Leben davon, erlitt aber einen Armbruch.



Bei dem geſtern und vorgeſtern hier
t wurden verhältnißmäßig

tellungspflichtigen hohe Pro

e Staßfurt, 15. März.
ſtattfindenden Kreis r t eviel Rekruten ausgehoben, da s
zente von Militärtüchtigen aufw wieſen See iſt und zwar zum

erſtenmale Muſterung in dem Nachbardorfe Förderſtedt,wohin die Stellungspflichtigen P Förderſtedt, Aßßendorf,
orne und c beordertGotha, März. Dr. P Einer derGelehrten De z iſſenſchaft, Herr

Ernſt Behm, der Nachfolger A. Petermanns in derRedaction der r Mithenngen iſt heute
üh um 9 Uhr nach langen Leiden m ent

chlafen. Trotz der hohen Auszeichnungen, die er wegen
einer großen Verdienſte um die Wiſſenſchaft von faſt

allen e le Geſellſchaften der Erde erhalten un
trotz ſeines tiefen Wiſſens in dieſem Fache, iſt der Ver
blichene dennoch ein ſtiller und beſcheidener Mann ge-
blieben, der h mit großer Vorliebe, wenn es ihm
mög war, ablehnte. Was die geoche Wiſſenſchaft an dieſem durch ſein reichesS und raſtloſen Forſchungstrieb ſich auszeichnenden

mann verloren hat, wiſſen die am beſten zu beur-
ilen, die in dieſem Fache arbeiten und ſeine koſtbaren

ſt in den Petermannſchen Geographiſchen Mit
thei a kennen, die eine reiche und öpfliche Fund-
grube für den Geographen ſind. Der Entſchlafene war
auch Mitarbeiter an den Gothaiſchen Hofkalender.

Zuckerbericht der Magdeburger örſe
vom e März 1884.

Granulated
Sryallzu der
Kryſtallzucker II.
Kornzucker von 96 26.3026.70
Kornzucker von 95 25.3025.70
Kornzucker von 94 25. 00--25. 30
Kornzucker 889 Rend. 25.00--25. 30
Nachproducte 88-—92 19.25—-22.00
Tendenz Mittags: Unverändert flau.
Tendenz r r 5 Uhr: Geſchäftslos.
Raffingade 34
Melis 33.50Gem. Faſſingde W
Gem. Melis I. 31.25
r Unverändert ſtill.
Ferte h Mid per 10,000 1- loco ohne Faß 46.60

is 47.1

el.
53
2

Marktberichte.
Magdeburg, den 15. März. Landweizen 8—184 .4

Weiß- glatter engl. Weizen 170--175 Rauhweizen 158-—-166 Roggen 147--154 .4, Chevaliergerſte
170--197 Landgerſte 150166 Häfer 136—154 pr.
1000 Kg.Rordhauſen, den 15. März. (Pro 100 Kilogr.) Weizen

Vyagen 15 A bis 1616 50 bis 17 50
Gerſte 14 .4 bis 17 A. Hafer 13.450

bis 15 .4 Erbſen Speiſebohnen 22-26Linſen r Kartoffeln so Stroh 425--4,75.
eu 7-8 (Pro 1 Kilzar Rindfleiſch 1,10—1,30
Sweineflei ch 1,10--1,30 Kalbfleiſch 680—0,90

Hammelfleiſ --1,10 Geräu erter Speck gie40--1,60 utter 1,60 r utter 1,80—2,20Schoch Eier 240-2,60 gaſe 4 .4
Berlin, den 15. März. Weizen pr. 1600 Kilogr. loco

Termine ſtill, gekündigt Ctr. Loco 165--205 .4 nach Quali
tät bez., gelbe rn squalität 172 4 bez., per dieſen Mo-
nat bez., März- April bez., April ai 173,25 bis
173 .4 bez., MaiJuni 175,25--175 .4 bez., Juni uli 177 bis
176,5 .4 bez. Juli- Auguſt 179,25--179 bez. uguſt September bez. September Hctober 182 i bez.
Roggen per 1000 Kilogr. loco ſtill, Termine per April- P
feſt, ſpätere Sichten matt, r Ctr. Loco 136152 .4nach Qualität bez.,

bez., inländiſcher 146--147 .4 ab Bahn
Monat 4 bez., März- April 4 bez., April-Mai 145 bis
145,6 bis 145,25 bez., MaiJuni 145,5-- 146, 75 145,5
bez., Juni- Jui 146,25-- 145,75 .4 bez., Juli Auguſt 146,76 bis
46,5 bez. Auguſt September 4 bez., September October

14825--147,7 75 bez. Gerſte per 1060 Kilogr. ſtill, große
nd kleine 130 bis 200 nach Qualität bez. Futtergerſte
33 Hafer per 1000 Kilogr. loco ſtill, Termine wenig ver-
ändert, gekündigt Ctr. Loco 127 nach Qualität bez.,Lieferungsqualität 128,5 bez., pommerſcher bez., ruſſi i
ſcher guter 138--144 ab Bahn bez., feiner 145--151 ab

eitrgnergnat ität 144,5 niß cher
bez., per dieſen

ter 148 13 4 ab z Bahn bez.zen ſchl W
örſee preußiſcher guter en Wi, fing nds und AktienSan per dieſen Monat des Mar Ap bez., erf ne hier den n auch mit t eiſe

AprilMai 129,25-129 bez., via uni e i em. Ter etwas nied rigerzn ourſen auf ſpekulativem Gebiet. ie von
er e wöwg, W JuliAuguſt 134,5 bez. Mai den fremden Börſenpläßen vorlie hen Meldungen lauteten
900 Kilogr. loco ſtill, Termine gekündigt Etr. ar nicht cWaipſtig, boten aber keine t An r inse v van ihet c a r Fat an es. dar und en Pprnenkwoe hen Sineg mung am hieſigen Platze. Die S J ei te i bierbez. Erbſen 75 1000 a Kochwaare Se bar ö ſehr reſervirt und Seſha e n e b n m in eng

utterwaare 157--170 .4 nach Qualität bez. Oelſaaten pr. Grenzen. Weiterhin ma ch eine Abſchw dung der Tendenz00 ſilogr, gekündigt Ctr., Winterraps bez. Sommer- beprerkbax ohne daß die ten fluſt ſi y rig rigeren Courſen
5 ez., Winterrübſen bez., Sommerrübſen Der Kapitalsmarkt erwi e t für heimiſche ſollde x7 äaedt er 10 Lloar. mit t. nen flauer, ge ſagen und fremde, feſten Zins tragende Papiere konnten ihren un
titdigt T Ktr. Loco mit Faß b ne bez. Coursſtand durchſchnittlich behaupten Die Kaſſawerthe der un
er dieſen Monat 4 bez. i Arie ril übrigen Geſchäftszweige wir bei feſter Veſgwm altung nur ve
ai und MaiJuni 60,5—60 es. JuniJull bez. theilweiſe be angreichere Umſätze auf. Wiston B.

Se e meer-Qehever 57867,6 be ne per 100 Kilogr. wurde mit 25. notirt. Auf r Gebiet gingen de
et loco bez. d bez. Spiritus Oeſterreichiſche Kreditaktien zu eiwas ſchwächerer und ſchwan, dieper 100 Liter à 1002/ ſo. t gekündigt kender Notiz mäßig lebhaft um, Franzoſen wenig verändert und zu

Liter. Loco mit a m Monat u. März- ruhig, Lombarden lebhafter. Von den fremden Fonds ſind anril nom., April- Be 4 Mai ruſſiſche Anleihen als ſchwach zu begeſchnen, Ungariſche 49 Sod ſei
47,8--47, Juni 4 Julirente behauptet, Jtaliener ſchwächer. Deutſche und dauguſt 49 d We u epiemiber reußziſche Sagen hatten in feſter Haltung mäßige Ümſäte bri

bez. Spiritus pr. 100 Liter z 60 106,000 loco ohne m ſich, ipländiſche Ehenvahnprigrihten t und theilweiſe ge ich
a 47,1--47 -4 bez. ragt. Banka n waren ziemlich feſt; Diskonto-Kommandit-
r tig r 00 26,0 24,50, Nr. 0 24,50 23,00,Roggenmehl Rr. 0 u. 1 per 106 e Anler
t e incl.

ieſen

behauptet.
Termine behauptet, gekündigt Ctr., Brauerei Actien;

Schwankungen ziemlich lebhaft ank
Jnduſtriepapiere feſt und lebhafter, beſgnpers 8

Montanwerthe wenig verändert und

Deutſche B

Monat be März April bez. April Fnländiſche Eiſenbahnattien waren feſter, r Mecklenburai b i e b be MiaiJunt 20 .4 bez., Juni Juli e Dſtpreußiſhe a dbabn beſſer ind lebhafter r
bez. Jili- Auguſt C e Courſe um 2 Ruhig. Lombarden 245,00, Fran dLeipziger reduitendorſe vom 15. März Weizen per zoſen 588,00, Heſterr. Teditattien 55750 Dortmunder Stann- v
1000 Ko. netto loecg d 180--189 4 bz. fremder 180-- den 8278, Laurahütte 112,75, Darmſtädter Bank 1580, e.
208, nominell. Roggen, per 1060 Ko. netto loco Deutſche Bant 15487, Distonto 21025, Srebuger en mr
hieſiger 150--158 bz. fremder 145--156 .4 bz. Still. Mecklenburger 196,87, Mainzer 110,00, Marienburg 84 eGerſte per 1000 Ko. netto loco hieſige gen 154—-168 bz., e n 18987, Oberſchleſiſche 26930, Oſtpr. nd 59
feinſte über Notiz, ine 140148 t Hafer per 1000 Ko ſ12,25, Gallizier 126,62, Elbethal 353.00, gerg ördweſtbatn enetto loco hieſiger 145--152 bz., ruft cher 140—144 .4 bz. 73 Gotthard 95,00, Buſchtehrader Bahn 80,87, Rumänier i
Mais per 1000 Ko. netto loco amerikaniſcher und Donau 135 00, Oeſterr. Papierrente 6737, Oeſterr. Silberrente 68,12,bz. u. Bf. Rüböl per 100 Ko. netto loco 62,50 bz. per e Looſe 11975, Italiener 9362. Ruſſen alte 9150, Ruſſen ä
März- April 62,50 Bf. Gewichen. Sp ritus per 10,000I880er 75,75, Heſterr. Goldrente 85,75, 4 üng. Solbregte 77 25, e
Liter Procent ohne der 47.10. Gd. Niedriger. Ruſſ. Roten 20900, Ruſf Hrient 550 d II. 50.25

Breslau, den 15. März. Spiritus pr. 100 Liter 100 Neugſte Ruſſen Lübeck-Büchen Egypter Miper März 46,50 bez., April-Mai 47,00 bez., Auguſt September Deutſche Reichs Anleihe 102,75 bz. G Eonſol Preuß. die
30 bez. Weizen per März 186,00 bez. Roggen per Anleihe 4 103,00 bz. Conſol. Preuß. Anleihe 4 102,75 b 83März. i bez., Adri- Mai 147,50 bez. MaiJuni 149,00 bez. Staats Anleihe 1868 49 101,80 bz. Staats Anleihe 1850, 185 r
Rüböl per März 6250 bez, z Mai 61,00 bez, Sep 1[858, 1862 49 101,50 d. G. Staats Schuldſcheine 3 n iſ 99,00 b. un

tember October 59,50 bez. Wetter: Schön. undbis r den 15. Tr. c ändert S ri ez., per Apri ai 17 dez., per September bzOctober 186 ,00 bez. Roggen feſt, loco 135,00--142,00 bez., Telegraphiſche Depeſchen. li
pr. April-Ma 141,50 bez., pr. September Seiyder 146,50 bez. Dresden, 16. März. Die Finanzdeputation der irre
Detoe e v per z r bl, F e ertembee zweiten Kammer hat die Bewilligung von 2,567,700 Mark Pctober 58,50 bez. Spiritus matt, loco e zur Erbauung eines neuen Kunſtakademie und Kunſtaus- ääe ite 50 bez. per April Mai 4730 bez. per Juni Juli 4846 ſtellun sgebäudes auf der Terraſſe in Dresden beantragt. ünſ

Hamburg, den 15. März. Weizen loco unverändert, auf ien, 16. März. Die Kaiſerin iſt mit der Erz und
Termine ruhig, per April Mai 173,00 Br., 172,00 G., per herzogin Valerie heute Mittag nach Wiesbaden abgereiſt. rMaiJuni 175,00 Br. 17400 G. *3 Der Kaiſer verabſchiedete ſich am Bahnhof von penfelben. ne
ändert, aus Termine riſis per April-Mar 133 Br., 131,00 G., Petersbur 16. är Das Journal de St. mer
per Mai Juni 132,00 Br. 131,00 G. Hafer und Gerſte urg, z jedeunverändert. Rüböl ln loco 3 per Mai 63,00. Pétersbourg erklärt die Meldung des „Standard“, daß das
Spiritus unverändert, pr. n Br. pr. April- Mai nach der Annexion Merws andere Turkmenen Stämme Aus
J r ter S r., pr. AuguſtSeptember Rußland ihre Ünterwerfung angeboten hätten, für unbe e

e p.Liverpool, den 15. März. Baumwolle Knfangeveri h d Je a e t et genannte z
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Unverändert. Tagesim- Zlatt der Behauptung der „Daily News“, daß die ruſſiſche no
port 8000 Ballen. (Schlußbericht). Umſatz 10,000 Ballen, Regierung eine Kommiſſion mit dem Studium der fran Zu
davon für Spekulation und Export 1000 Ballen. Amerikaner zöſiſchen und engliſchen Geſetzgebung betreffend die Muha- den
W rrſe en t arer le Werte medaner beauftragt habe. Jn Bezug auf Egypten werde Reg
e Marzeepru-Hieferung 8w m. MaieJnniLieſerung Rußland keine Jnitiative ergreifen. Uebrigens ſei der Nei

Petroleum. Berlin, den 15. März. Petroleum 100 kg europäiſche Charakter der Frage von England jeder Zeit n
er t z n J r 7ä 5 V so anerkannt worden und folge daher die definitive Regelung

7 7,60 uMärz 7 per Auguſt- Dezember 825 Gd. Bremen. der Ma W das Ergebniß des Einvernehmens dte
(Sch her Ruhig. Standard white loco 7,50 bz. u. gf ſämmtlicher Mächte ins
per April 7,50 bz. u. VBf., per Mai 7,60 Bf., per Juni 7,70 B Alexandrien, 16. März. Jn einer heute Vormittag nnene z Antwer e S abgehaltenen öffentlichen ehe de wurde. eine Reſo verh

oco 19Mai o Bf. per ctenler. den W 20 v du i lution angenommen, in welcher die ſofortige unverkürzte
S h Hork, geh 15. März. Raff. Petroleum 70 Abel Zeſt
in NewYork 8 Gd., do. do. in Philadelphia 8 Gd., rohesPetroleum in New York 75/., do. Pipe line Certificates 1 D. C.

Wafferſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffs-
bei Trotha) am 16. März Abends am neuen Unterhaupt

36, am 17. März am neuen Unterhaupt 2,34 Meter.
Wa erfſtand der Unſtrut am S genvege bei Straußfurt

am 15. März 1,46, am 16. März 1,44 Meter über 0.Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 15. März. Am
Pegel 1,62 Meter über 0.

Chriſtiania, 1

New

Auszahlung der von der internationalen Kommiſſion ge-
nehmi e h gen ummen gefordert wird.
zweifelt die von Blättern gebrachten Meldungen
über bevorſtehende Ae
es werde kein neues Miniſterium gebildet werden, bevor
der vor dem Reichsgericht ſchwebende Prozeß beendet iſt.

Hork, 16. März.
Brodſtoffe im Monat Februar betrug 10,100,000 Dollars.

ärz. Das „Morgenbladet“ be-

erungen im Miniſterium und meint,

Der Werth der Ausfuhr der

e 2

Dieskau mit Nutengert Bruckdorf, Zwintſchöna, Kleinkugel, Canena

freil

Bekanntmachung. De SEs d hierd ffentl K t gebracht, d aß S ds dase e Sohnabel Grünvers S Wietwog den d Mat
a. T e n d e in er d ſie cdriſ atte 90 7 g0, 9 S von Nachmittag 1 ühr ab r

zi( Lieskau umfaſſer id t e a m J o. m h e e en große Klausſtraße 41 Freder Rittergutsbeſitzer Nette in Radewell für den die Ortſchaften chna be gr är er r. 2 S die zur Leopold Rosenberg- geſcS ſchen Konkurs- Maſſe gehörigen derS

C. v. Krosigk.

nichS i/ A. und Oſendorf umfaſſenden Bezirk ieskau auf S S empfehlen in reichhaltigſter Auswahl zu billigſten Preiſen 9 S NRußbaum und irkenmöbel, ch
e. der Gemeindevorſteher Elſte in Beeſen a/C. für den die Ortſchaften bei reellſter Bedienung in anerkannt vorzüglichſter Güte: 8 Federbetten, Kleidungsſtücke, Wä fah

Beeſen a/E. mit Nitggate Immendarf Flgheng Wörmlitz und S Beſte neue feingeriſſene Bettfedern und ren (3459 ſche und verſchiedenes h PVöllberg v e e n gf ieſelbe Zeit. S fertig re zum ſofortigen Füllen; z S re ne er inrich aDer gönigüche Landrath des Saalkreiſes. S vorzüglichſte Sorten Federleinen, Bettdrelle, Daunenköper, S tung ver teigert werden. fuüh
Geheime Regierungs Rath S Daunen-Atlaſſe, brill. Farben zu feinſten Herrſchaftsbetten. S WV. Diste. [3326 iſt,C. v. Krosigk. [3426 Lager fie neuer Federbetten: nur d Sgr. 22, Verwalter der Leo aneer 5
Vefanntma chung. h W (Ober-, Unterbett u. Kiſſen).420, 26, 30 120 Dül verg'ſchen Konlurs- Maſſe

c e u tJn s des 8 125 der Kreisordnung hiermit zur Kenntniß e a e e S Behufs z o er e iſt ein beſt
ar geee nd in der Kreistagsſitzung am 6. Februar e. Güt an e n vn2olgendes verhandelt worden i er1. Der Antrag auf Bewilligung eines Beitrags aus Kreismitteln zur Mittwoch d. 19. d. Mts. rn e er Raumer n ſehr in

Deckung der Koſten des Grunderwerbes für die Eiſenbahnlinie Seultm ſt t tigen B Eure e e e nen wie der biberge trifft wir n ein r net Tr an evort Gute de ten S
S. 5 Jchieds Tempel wiedergewahlt. a3. De Huſererein fur Wünhe er Provinz Sachſen wurde zur Ardenner Spannpferde r pfuhl le vin

en Zwecke ein Beitrag von 100 4 zunächſt für ein erſter Qualität bei mir ein 3452 t eng amſihrige e5r tret

ahr bewillig 4 einjährige wäne4. Die Koſten der Unterhaltun 7 dem Kreiſe n ör gen blöd- d zu verk Domaine rechinnigen Knab d liſabethſt Neinſtedt wurden auf V h &t k. ſin erkaufen auf Doma ichreisſonds r ſten e Kerl Ausſchuſſes Jan erhanſ en. 1 0 In 90 e n bei valberſtadl. [3232 Gr

e a m z5. Mitgliedern der uſſeebau die neuen on Donnerstag den d. ts. ab Die Beerdigung des H uehe wurden Khe nd n ar ſteht ein großer Transport von ſchönen, ſchweren, Joh. Leonnarät hielt e
ür die Linie Lochau Gröbers und Osmünde bis zur Kreis hochtragenden und friſchmelkenden indet am 17. er. 4 Uhr vom Suar in der Richtung auf Wiedersdorf: Rittergutsbeſitzer von Ware aus nach dem Stadt dehS 7 S Gutsbeſitzer Schönbrodt-Osmünde, Schulze SèT Kühen und Kalben gottesacker ſtatt. [3458 Ba

we

b. a Bürgermeiſter SchmidtCö Rathmanne e e Zuchtbullen a ne an S. ieſenlaublingen: Wir eh. Rath von fallK litz, Amtsrat Für den provinziellen und localen Theil3 Latth Dietze orenveeſen Sutehenver Jaub Weißenfels. J. p etzold. verantwortlich: Goehring S
d. See h r Wieskau: Schulze Schmidt Für den eil perant rtuich nunHalle Sz, den 7. v c s Volksküche (große Märkerſtraße 9). Marken, ganze Portion 25, z Wilhelm et in Halle eDer gönlgliche Landrath des Saalkreiſes, 13 (am Tage vor Benutzung zu entnehmen): ebenda elbſt u. bei ition? Sr. Märkerſtraße 11 nur

Geheime Regierungs Rath mann, Geiſtſtr. Nr. 3. nweiſungen zu ganzen und halben e Portieren gäre von S Uhr Morgens di iſt
(3425 ſind nur bei L. Sachs, große Ulrichsſtraße Nr. 24 zu haben.

Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.
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Erſte Beilage zu 66 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

anmißt, die er danach beurtheilt, ob ſie ihm paſſen oder nicht,und danach annimmt oder zurückſchickt. bin durchaus nicht
unzufrieden mit dieſem beſcheidenen Vergleich, durch den Sie die
verbündeten Regierungen auß den Standpunkt eines für Herrn
Bamberger maßnehmenden Schuhmachers ſtellen. Der Beruf
der Regierung im Sinne Friedrich des Großen iſt dem Volke zu
dienen, und ſei es auch als Schuſter, der Gegenſatz iſt das Volk
zu beherrſchen. Wir wollen dem Volke dienen. Aber ich mache
an Herrn Bamberger den Anſpruch, dgf er mein Mitſchuſter
ſei, um zu verhüten, daß Jemand im Volke rin T um
dazu zu gelangen, daß dem Volke ein paſſender Schuh auf dieſem

ebiet gemacht werde. (Bravo!) Das vermiſſe
ich bisher.

Der Herr Abg. v. Vollmar iſt dann übergegangen auf den
Senat in welchen er dieſe unſere Vorlage mit dem
Sozialiſtengeſetz dringt Das iſt ſo, wie er es et nicht

richtig, daß wir die Vorlage machten, um dadurch mehr Stimm-
ung für das Sozialiſtengeſetz zu geh wmen Ein e rmegans
iſt ja da, aber er iſt ein anderer. Bei Einbrin ung des Sozialiſtenr hat die Regierung und nanrentlich e. Majeſtät der

aiſer, und wenn ich h irre, auch der Reichstag in ſeiner
Majorität gewiſſe Wechſel für die Zukunft unterzeichnet und Ver
ſprechungen gegeben dahin, daß als Korrelat dieſes Sozialiſten
W die ernſthafte Bemühung für eine Beſſerung des Schick
ſals der Arbeiter Hand in Hand mit denſelben gehen ſolle. Das
iſt meines Erachtens das Kompliment für das Sozialiſtengeſetz,
und wenn Sie dauernd entſchloſſen ſind, die Lage der Arbeiter
nicht zu verbeſſern, dann begreife ich, daß Sie das Sozialiſten
geſetz ablehnen. Denn es iſt eine Ungerechtigkeit, auf der einen
Seite die Selbſtvertheidigung einer zahlreichen Klaſſe unſerer
Mitbürger zu verhindern und auf der anderen Seite Jhnen nicht
die Fern entgegenreichen zur Abhülfe desjenigen, was unzufrieden
macht. Daß die Führer der Sozialdemokratie dieſem Geſetz keinen
Vortheil wünſchen, das begreife ich; ſie brauchen eben unzufriedene
Arbeiter. Jhre Aufgabe t s, zu führen, zu herrſchen,
und die a hependige Vorbedingung dafür ſind zahlreiche unzu-
friedene Klaſſen. Jedem Verſuch der c Zuſtand
n mag er noch ſo gut gemeint ſein, müſſen ſie natür
lich entgegentreten, wenn ſie die Herrſchaft über die von en
irregeleiteten Maſſen nicht verlieren wollen. Alſo auf die Ein
wendungen, die von den Führern der Sozialdemokratie kommen,
lege ich keinen Werth; auf die Einwendungen, die von Arbeitern
im Allgemeinen kommen, würde ich einen ſehr hohen Werth legen.
Unſere Arbeiter ſind, Gott ſei Dank, nicht alle Sozialdemokraten
und ſind nicht in dem Maße unempfänglich für die Beſtrebungen
der verbündeten Regierungen, ihnen zu helfen, vielleicht auch nicht
für die Schwierigkeiten, denen dieſe Beſtrebungen auf. dem parla-
mentariſchen Gebiete begegnen. Das Parlament hat ja das Recht,
jeden Fortſchritt in unſerer Geſetzgebung zu hindern; Sie haben
das unbedingte Veto in der Geſetzgebung und durch unbeſchränkte
Ausübung dieſes Vetos, ſei es, indem Sie die Regierung prin-
zipiell, ſei es indem Sie ſie nur angebrachtermaßen, aber in jedem
einzelnen Falle regelmäßig abweiſen, können Sie die Geſetzgebung
natürlicherweiſe lahm legen. Aber es fehlt dem Parlament dabei
noch ein anderes Element, was ich für die Sicherheit unſerer
Zukunft ganz y Das parlamentariſche Element,
wenn es nur als Hemmſchuh benutzt wird, wenn der Beweis
dem Volke geliefert wird, daß es wohlwollenden Abſichten der
Regierung ſeine Mitwirkung verſagt, daß es nur ein a e
Nein hat, daß es keinen Verſuch macht, der Regierung zu helfen,

das muß ſich natürlich in hohem Maße abnützen und ab-
ſchwächen, was ich für ein großes Unglück halten würde, denn
ich weiß nicht, wie wir das erſetzen ſollen. Jch bin in keiner
Weiſe für eine Regierung, ich halte eine richtig ge
übte parlamentariſche Mitwirkung für ebenſo nothwendig undnützlich, wie ich eine arlomenigriſche Herrſchaft für m
unmöglich halte. (Bravo! rechts.) Das Parlament ſoll Uebel
verhindern können; es ſoll die Gefahren, die bei einer monarchi-
ſchen Regierung und bei jeder Regierung mit Verſchwendung,büreaukratiſcher Beſchränktheit und Auffaſſung vom grünen Th.

mit Protektionsweſen, männlichem und verbunden ſeinkönnen, denen ſoll es ſein Veto entgegenſetzen können. Es ſoh
verhindern können, daß ſchlechte Geſetze gemacht werden, es ſoll
verhindern können, daß das Geld des Landes verſchwendet wird;
aber regieren, meine Herren, kann es nicht. Jch will darauf
nicht eingehen, es wird ſich noch andere Gelegenheit finden, eine
Vorleſung über die fundamentalen Auffaſſungen in dieſer Be
ziehung zu halten.

Jch weiß auch nicht, was man an die Stelle eines Par
laments ſetzen würde, um den Gefahren, mit denen eine unpar-
lamentariſche, eine Regierung ohne Oeffentlichkeit, ohne Preß-
freiheit, verbunden wäre vorzubeugen. g meine das vollſtändig ernſthaft. Jch bin überhaupt kein Parteimann und kein

Parteikämpfer und wenn ich in dergleichen verfalle, ſo kommt
das davon, weil der Widerſpruch gegen mich immer vom Partei
ſtandpunkte geführt wird deshalb et ich nythwrendigereſt
mich auf dieſe Baſis ſtellen. Meine Befürchtung für die Zukunft
iſt, daß das Deutſche Reich, das die verbündeten Fürſten und
Freien Städte, das das Heer und das die preußiſche Dynaſtie
geſchaffen haben, wenn wir die Unterſtützung des Parlaments,
deren wir W nicht erreichen können, wenn ſie überhaupt
nicht zu haben iſt, für Niemand und für keine Seite im vollen
Maße einer Majorität, daß das Deutſche n Ge
fahr läuft, daß es durch Reden und Preſſe, durch Nichtvertrauen
wieder auseinander falle oder wenigſtens doch in ſeinen Be
ſtandtheilen ſo locker werde, daß keine ſehr großen europäiſchen
Kriſen dazu gehören um dem Bau, auf dem Sie Kämpfe aus-
führen, als ob Sie auf Felſengrund der in der Natur gewachſen
iſt, ſtünden um dem Riſſe und Er ütterungen beizubringen.Jch hoffe meinerſeits, die Verwirklichung dieſer meiner Ve
Kegun nicht zu erleben. Aber wir ſind wenn wir auf dieſe
Weiſe fortfahren mit dieſer Leidenſchaftlichkeit der Parteikämpfe
untereinander, mit dieſer Zerriſſenheit der Parteien auf dem
beſten Wege, den cementirten Bau, den die Thaten unſeres Heeres
und die Politik unſeres Kaiſers geſchaffen haben, zu erſchüttern;
wenn wir ihn auch nicht zertrümmern, ſo ſchwächen wir ihn doch
in einer Weiſe, daß er die imponirende Stellung, die er jetzt in
Europa hat, und das Vertrauen verliert (Sehr wahr! rechts),
und ich kann nicht unterlaſſen, meine warnende Stimme vor der
Fortſetzung dieſes Krieges zu erheben. Jch werde ja nicht mehr
ange dazu im Stande ſein. Denn ich bin nur unter der Be

dingung dauernd t W ich dem Beruf, den ich bisher ver
trete, Valet ſage. Aber ich kann das nicht ungeſagt laſſen.

Der Abg. v. Vollmar hat auch ſeinerſeits beklagt, daß wir
recht gefährliche Betriebe, deren n er dringend wünſcht,
nicht in dieſe Vorlage aufgenommen haben. e habe nun die
Gründe auseinandergeſetzt, die uns zu dieſer Beſchränkung veranlaßt haben. Jch will aber die Zuſa e für die Zukunft geben

daß, ich auf das Geſchäft Einfluß habe, wir ſofort nach
Annahme dieſes Geſetzes Sie mit einer Sommerſitzung zu
beläſtigen, aber ſofort nach Annahme von irgend einer haltbaren
Subſtanz dieſes Geſetzes, mit der Erweiterung und mit der Aus
dehnung deſſelben auf andere, und zwar in erſter Linie auf die
Baugewerbe, und auch, wenn die Intereſſenten ſich nicht dagegen
wehren, auf das Gewerbe kommen und Jhnen
Vorlagen in dieſer Beziehung machen werden. (Bravo! rechts.)
Das iſt eine Zuſage, die, wenn ich noch im Dienſte bin, jeden-falls eingelöſt werden wird, ſobald dieſe unſere igf e Vorlagenur eine entgegenkommendere und fruchtbarere uſnghme bei

Jhnen findet, als die bisherigen. Wenn ſie ſich nicht findet,
nun dann bleibt nichts anderes übrig, als daſſelbe Spiel einer
erneuten Vorlage, vielleicht in einer anderen Geſtalt, zu wieder
olen. Jch würde mich nicht ermüden laſſen dadurch, daß wir hier

nur Kritik finden. Die Kritik iſt bekanntlich leicht und die Kunſt
iſt ſchwer. Die Politik iſt keine Se Baft wie viele der
Herren Profeſſoren ſich einbilden, ſie iſt eben eine Kunſt. Sie
iſt ebenſowenig ein Wiſſenſchaft, wie das „Bildhauen und das

dalen. Man kann ſehr ſcharfer Kritiker ſein, und doch kein
Künſtler, und ſelbſt der Meiſter aller Kritiker, Leſſing würde es
nie unternommen haben, einen Laokoon zu machen. Jch möchte
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ähigkeit zu etwas mehr, als zur
terilen Negation in ſich fühlen, ſich zu erinnern, daß auch der

eichstag die Jnitiative zur Geſetzgebung hat, damit Sie nicht
blos zu allem „Nein“ ſagen, und wie zu einer ſchlecht ge-
machten Ferienarbeit ſagen: ſie taugt nichts, noch einmal machen!
ſondern Jhrerſeits mehr als bisher Dre um ſie ſo zu korrigiren,
wie ſie glaubt, auf der Baſis, die Jhnen die Regierung bringt,
und die Regierung für annehmbar hält, die Sache mundrecht
machen zu können. Auf die entgegengeſetzte Vaſis wird die Re
gierung, aber unter Angabe ihrer Gründe, nicht eingehen können,
worauf ich nachher kommen werde. Bedenken Sie, daß auf die
Dauer im Volke man doch auch ſagen muß, die Regierung
giebt ſich alle e ühe, auf dieſem in der That ſchwierigen
und ſehr brennenden Gebiete irgend etwas zu Stande zu brin-
gen, ſie findet aber keine Gegenliebe dafür im Reichstage, alles,
was ſie Winſt wird einfach verworfen; die Klagen von Herrn
v. Vollmar, daß ſich das ſchon Jahre lang unfruchtbar hin
zieht, wird ſich vielleicht noch ebenſo viel Jahre wiederholen.

ber ich konſtatire vor dem Volke und vor den Wählern,
daß die Regierung an dieſer Verſchleppung unſchuldig iſt, und
de ſie e zu kommen, nicht die nöthige Unterſtützung
gefunden hat.

Alſo die Ausſchließung von einigen Gewerben, welche Herr
von Vollmar gehäſſig nennt, iſt nur eine proviſoriſche und vor-
übergehende. Es wird vielleicht nützlich ſein, wenn d Vor
lage wieder abgelehnt wird oder angebrachtermaßen abgelehnt
wird, Jhnen eine noch kleinere Front zu ſtellen bis auf ein Mi-
nimum, damit wir endlich den Punkt der Einigung finden, an
dem wir dann kryſtalliſirend weiter bilden können, bis zu dem
roßen Umfange, den wir früher in den erſten Vorlagen erſtrebthaben Jn dieſer Bezihung ſtimme ich vollſtändig überein mit

dem, was der zweite Redner, Herr v. Maltzahn, darüber ſagte,indem er als ſein Ziel die möglichſt auskömmliche Verſ cherung der
Arbeiter, und zwar in Zukunft aller Arbeiter, hinſtellte. Damit
ſtimme ich vollſtändig überein.

Er wirft dabei den anderen Parteien vor, die Herren wollen
die PrivatVerſicherungsgeſellſchaften nicht aufgeben und wollen
den ſtaatlichen Behörden nicht das nöthige Maß von Einfluß
bewilligen. Jch nehme hier Gelegenhenheit, ſofort das Thema
der Konkurrenz der Privatverſicherungsgeſellſchaften zur Sprache
z bringen. Der Herr Abg. Bamberger hat namentlich in
ieſem Punkte Anklagen gegen die Vorlage erhoben ich komme

auf die Ausdrücke, die er gebraucht hat, nachher zurück, aber ich
will hier das Prinzip ausſprechen im Namen der verbündeten
Regierungen, daß wir Unfälle und Unglücksfälle überhaupt nicht
für eine geeignete Operationsbaſis zur Gewinnung hoher Zinſen und
Dividenden halten, (Bravo! rechts) daß wir dem Arbeiter die
Verſicherung gegen, dieſe und andere Uebel ſo wohlfeil
verſchaffen wollen, wie es irgend möglich iſt, und daß wir es
für unſere Pflicht halten, den Preis der Verſicherung ſo weit
als möglich herunter zu drücken im Intereſſe der Arbeiter und
der Jnduſtrie, der Arbeitgeber ebenſo wie der Arbeiter. Nun,

laube ich, giebt es Niemand, der den Preis ſo wohlfeil ſtellen
ann, wie er durch die Gegenſeitigkeit der Verſicherung, die jede

Verzinſung perhorreszirt, durch den Staat, durch das Reich gemacht werden kann. Sie haben den Reichszuſchuß verworfen
und ich habe mich, um nur etwas zu Stande zu bringen, dieſer
Nothwendigkeit gefügt oder ich will richtiger ſagen: die ver
bündeten Regierungen haben ſich der Nothwendigkeit gefügt, dieſeihre Abſicht Tilen zu laſſen und Jhnen ſo weit entgegenzukommen,

daß der Reichszuſchuß aus dem Geſetz entfernt iſt. Daß Jemandeine rivatverſicherungsgeſellſchaft bildet, halte ich nicht für un
moraliſch, und ich halte es menſchlich auch für ganz natürlich,
daß er in dieſem Geſchäft die Verzinſung ſeiner er
ſtrebt, wenn es ſein kann, auch einen erheblichen Ueberſchuß,
eine möglichſt hohe Dividende. Aber die ungeheuerlichen Divi
denden welche einige Feuerverſicherungs Aktiengeſellſchaften
38 bis 50, oder wie viel Prozent jährliche Dividende verdient

aben, halte ich in der That mit den Grundſätzen der öffentlichen
oral nicht vollſtändig vereinbar; wenigſtens kann der Staat

auf dieſen Gedanken nicht eingehen.
Etwas anderes aber iſt es, ob der Staat das Recht hat

hier iſt immer das Reich darunter gedacht ob der Staat das
Recht hat, die Erfüllung einer ſtaatlichen Pflicht, nämlich der,
den Arbeiter vor Unfall und vor ptſe wenn er geſchädigt oder
wenn er alt wird, zu ſchützen, dem Zufall zu überlaſſen, daß ſich
Aktiengeſellſchaften bilden und daß dieſe von den Arbeitern und
den Arbeitgebern ſo hohe Beiträge nehmen, wie ſie nur irgend
erreichen können. Ob er ſich dieſen Erſcheinungen, dieſen Schäden
grgegnner der Erfüllung der Pflicht, ſeinerſeits zur Verbeſſerunger Lage etwas zu thun, entziehen will oder nicht iſt eine an
dere Frage. Sobald aber der Staat überhaupt dieſe Sache in die
Hand nimmt, und ich glaube, es iſt ſeine Pflicht, ſie in die Hand zu
nehmen, ſo muß er die wohlfeilſte Form erſtreben und muß
einerſeits keinen Vortheil davon ziehen, ſondern den Vortheiler Armen und Bedürftigen n rer Linie im Auge z
Man könnte ja ſonſt die Erfüllung von beſtimmten Staats
pflichten, wie es alſo unter anderen die Armenpflege im weiteſten
Sinne des Wortes iſt, wie es die Schulpflicht und die Landes-
vertheidigung ſind man könnte ja die Erfüllung aller dieſerStaats ſchien mit mehr Recht Aktiengeſellſchaften überlaſſen

und ſich fragen, wer es am wohlfeilſten thut und wer es am
wirkſamſten thut. Jſt die Fürſorge den Bedürftigen in
öherem Maße als die jetzige Armengeſetzgebung es thut, eine
taatspflicht, dann muß der Staat ſie auch in die Hand nehmen,

er kann ſich nicht damit tröſten, daß eine Aktiengeſellſchaft das
übernehmen wird. Es kommt dabei a erye zur Sprache, wie
bei den Privateiſenbahnen, denen das Verkehrsmonopol ganzer
Provinzen in Ausbeutung gegeben wurde. Ebenſo kann man
auch weiter glauben, daß die agnmg Staatspflicht ſchließlich
der freiwilligen Bildung von Aktiengeſellſchaften überlaſſen wer
den müſſe. Das Ganze liegt in der Zra getr an det. hat der
Staat die Pflicht, für ſeine hülfloſen Mithürger zu ſorgen,oder hat er ſie nicht? behaupte, er hat dieſe Pfücht und
war nicht blos der chriſtliche Staat, wie ich mir mit den

orten „praktiſches Chriſtenthum“ einmal anzudeuten erlaubte,
ſondern jeder Staat an und für ſich. Diejenigen Zwecke, die
der Einzelne erfüllen kann, wäre es Thorheit für eine Korporation
oder gemeinſam in die d zu nehmen; diejenigen Zwecke, die

die rer doch bitten, die

die Gemeinde mit Gerechtigkeit und Nutzen erfüllen kann, wird
man der Gemeinde überlaſſen. Es giebt Zwecke, die nur der
Staat in ſeiner Geſammtheit erfüllen kann. Jch will über die
über der Gemeinde liegende Korporation der Provinz oder des Ein

d hinweggehen. Zu dieſen letzten Zwecken gehört die
andesvertheidigung, gehört das allgemeine Verkehrsweſen, ge-

hört alles Mögliche, was in der r in Artikel 4 beſagt
iſt. Zu dieſen gehört auch die Hülfe der Nothleidenden und die

erhinderung ſolcher berechtigter Klagen, wie S das wirklichnntzbare Material zur Ausbeutung durch die ozialdemokratie
a in der That giebt. Das iſt die Staatsaufgabe, der wird ſich
er Staat nicht auf die Dauer entziehen können. Wenn man

mir dagegen ſagt, das ift Sozialismus, ſo ſcheue ich das gar
nicht. Es fragt ſich, wo liegt die erlaubte Grenze des Staats

Ohne eine ſolche können wir überhaupt nicht wirth
chaften. Jedes Armenpflegegeſetz iſt Sozialismus. Es giebt ja
Staaten, die ſich vom Sozialismus ſo fern halten, daß Armen-
geſetze überhaupl nicht beſtehen. Jch erinnere Sie an Frank-
reich. Aus dieſen franzöſiſchen Zuſtänden erklärt ſich ganz
natürlich die Auffaſſung des ausgezeichneten Sozialpolitikers, den
der Herr Abg. Bamberger zitirte, Leon Say; in dieſem u
ſich eben die franzöſiſche Auffaſſung aus, daß jeder franzöſiſche
Staatsbürger das Recht hat, zu verhungern, und daß der Staat
nicht die Verpflichtung hat, ihn an der Ausübung dieſes Rechtes
u verhindern. (Hört, hört! rechts.) Sie ſehen auch, daß dort
ie ſozialen Zuſtände ſeit Jahren, ſeit der Regierung der Juli-

Monarchie, nicht vollſtändig haben zur Ruhe kommen können,
und ich glaube, daß Frankreich nicht auf die Dauer umhin kön-
nen wird, etwas mehr Staatsſozialismus zu treiben, als es bis-
er getrieben hat. ar nicht z. B. auch die Stein Harden
erg ſche Ge er an deren ſtaatsrechtlicher Berechtigung,

an deren Zweckmäßigkeit heutzutage Niemand mehr zweifeln

wird, ſtaatsſozialiſtifch? Giebt es einen ſtärkeren Staatsſozialis-
mus, als wenn das Geſetz erklärt: ich nehme dem Grundbeſitzer
einen beſtimmten Theil des Grundbeſitzes weg und gebe den-
ſelben an den Pächter, den er bisher darauf gehabt hat, und
zwar nicht nach Maßgabe des Bedürfniſſes dieſes Pächters, wie
es beiſpielsweiſe in Rußland geſchehen iſt, ſondern nach Maß-
abe der Größe des Pachtobjektes, wie es ſane beſtanden hat.Wer den Staatsſozialismus als ſolchen vollſtändig verwirft, mu

auch die Stein-Hardenberg'ſche Geſetzgebung verwerfen, der n

überhaupt dem Staate das Recht abſprechen, da, wo ſich Geſetz
und Recht zu einer Kette und zu einem Zwang, der unſere freie
Athmung hindert, verbindet, mit dem Meſſer des Operateurs
einzuſchneiden und neue und geſunde Zuſtände herzuſtellen. Für
mich iſt es ganz einerlei, ob dieſe Theorie Anklang findet; ich
thue aus eigenem Antriebe meine Pflicht, ich halte dies für
meine Pflicht und werde dafür kämpfen, ſo lange ich hier das
Wort nehmen kann. (Bravo! rechts.) Die Frage, ob ich damit
l habe oder nicht, liegt mir außerordentlich fern, die geht
mich nichts an; für die Abſtimmungen des Reichstages ſind die
abſtimmenden Herren verantwortlich, nicht ich und wenn der
Reichstag über das, was die verbündeten Regierungen vor-
ſchlagen, anderer Meinung iſt, ſo bin ich weit entfernt, dies, wie
gewöhnlich der triumphirende Ausdruck der Oppoſition lautet,
als eine Niederlage der Regierung zu betrachten. Ja, wer die
Niederlage dabei erleidet plectantur Achivi Jſt das Ge-
ſetz, was Sie abgelehnt haben, wirklich objektiv betrachtet ein
gutes geweſen, ſo wird die Niederlage im Zeugniß der Geſchichte
und in der guten Meinung des Landes ſchließlich auf Seite der
Ablehnenden ſein; iſt es ſchlecht, iſt es fehlerhaft geweſen, nun,
dann bin ich der Letzte, der ſich für ſo unfehlbar hält, daß er
ſich nicht nach Jahren freuen würde, daß er verhindert worden
iſt, ein ſchlechtes Geſetz zu machen. Das iſt eben, wie ich vor
her ſagte, die Aufgabe der allgemeinen Cenſur, der unſere Ge
etze unterworfen ſind, des Siebes, durch das ſie gehen müſſen,

ehe ſie, wie in der abſoluten Monarchie, ſofort die Geſetzeskraft
erreichen.

Jch kann die Einwendungen übergehen, die der Herr Abge
ordnete Oechelhäuſer gemacht hat, weil ich die Unmöglichkeit, in
dieſem Geſetze eine Dividende von Unglücksfällen zuzulaſſen, oder
vielmehr mit als Grundlage des Geſetzes hinzuſtellen, ſchon er-
wähnt habe, und weil ſeine übrigen Bemerkungen ſich doch mehr
auf die Spezialdiskuſſion beziehen, als auf die generellen Punkte,
die uns gegenwärtig beſchäftigen.

Jch kann überhaupt zu den Aeußerungen des Herrn Abg.
Bamberger übergehen, weil derſelbe in den ſeinigen die Vor-
redner einigermaßen reſumirt und ſo als Leitfaden dienen kann.Der Herr Abgeordnete hat im Eingange ſeiner Rede erwähnt,

daß geſtern alſo vorgeſtern als Vorſpiel der Tagesord-
nung wieder einmal das Verderbliche und Verwerfliche jeder
Oppoſition auseinandergeſetzt worden iſt. Meine Herren, das
iſt doch nicht gerecht, meine Stellungnahme zu der Sache ſo zucharakteriſiren, als ob ich jede Oppoſition als verwerflich behan

delt hätte. Jch habe es nur abgelehnt meinerſeits mitzuwirken
zu den Zwecken der Oppoſition, meine ganze Rede von damals
reſumirt ſich in dem Satze: Jch will mich nicht vorſpannen
laſſen vor den Triumphwagen der Oppoſition. Jch habe ſelbſt
Oppoſition War in meinem Leben unter anderen Miniſterien.
Der Herr Abgeordnete hat doch wohl zu viel geſagt, und bei
der milden Auffaſſung, die ihm ja in ſeiner ganzen Rede eigen
thümlich iſt, wird er auch gern einſehen, daß er mir Unrecht ge-thän hat. Bei der Kritik, die er nachher macht, rn er eini
germaßen, doch ſeine Stellung als wie ich vorherſagte und
der Kürze halber wiederhole als Mitſchuſter, da er nämlich
verpflichtet iſt, mit uns in Gemeinſchaft den Weg zu gehen, auf
dem wir uns auf dieſer neuen terra incognita bewegen können
oder mit klaren Worten zu ſagen, wir wollen überhaupt keine
Aenderung der wir wollen den status quo beibe-
at; und ſind mit ihm zufrieden. Das hat er aber nicht ge
agt, er hat im Gegentheil im Anfang ſeiner Rede die Hoffnung

auf das tat ommen ausgeſprochen; ich glaube aber, er
wäre der Aufrichtigkeit unſerer gegenſeitigen Beziehungen ſchul-
dig, entweder „nein“ zu ſagen und zu ſagen, ich will nichts der
artiges, oder wenn er etwas derartiges will, doch ſeinerſeits zu
präziſiren, wie er es will.

Er nennt die ganze Sache künſtlich. Ja, meine Herren, die
Sache iſt in der That nicht ſo leicht, und ohne Künſtlichkeit laſſen
ſich ſo verwickelte ſchwierige Fragen, wie die vorliegende iſt, ſo
umfängliche, nicht löſen. Wenn die Sache ſo einfach wäre, dann
könnten Sie uns mit Recht den Vorwurf machen, daß wir ein
ſo künſtliches Gebäude aufrichten. Machen Sie es doch Jhrer-
ſeits beſſer weniger künſtlich und einfacher der Reichstag hat
die Jnitiative der Geſetzgebung aber ſtellen Sie ſich nicht
t paſſiv zu dieſer Sache oder bekennen Sie aufrichtig, wir
wollen fortfahren, die Aktiengeſellſchaften in ihren Dividenden
zu ſchützen, und nach Kräften die Kapitalien, die in dieſen Ge
ſellſchaften ſtecken, auszubeuten, ſo gut wir können. Das iſt auch
ein Standpunkt.

Der Herr Abgeordnete hat es als etwas ganz Neues be
zeichnet, daß wir ein ſocialiſtiſches Element in der Geſetzgebung
einführen wollten. Jch habe ſchon vorhin vorweg genommen,
daß das ſocialiſtiſche Element nichts Neues iſt, und der Staat
gar nicht ohne einen gewiſſen Socialismus beſtehen kann. Die
ganze parlamentariſche Bewegung hat ſich ſeit den 9er Jahren
des vorigen Jahrhunderts, wo man anfing, die Rudimente der
konſtitutionellen Regierung auszuarbeiten, in mißverſtandener
Analogie mit der hiſtoriſch herausgewachſenen von England, mit
der Theilung zwiſchen Exekutive und Legislative beſchäftigt, und
die Parteien, die es da gab, waren nur politiſche. Meine
Herren! Daraus ſind gewiſſe Grundſätze ſtationär geworden,
die man in neueſter Zeit wieder vergißt, von der Trennung
zwiſchen Exekutive und Legislative. Dieſelben vermiſchen ſich
häufig, und es entſtehen Konflicte dadurch, daß die Legislative
in die Exekutive übergreift. Dieſe drei Momente, Exekutive,
Legislative und Rechtſprechung ſind ein wirklich nutzbarer Nie-
derſchlag von all den Experimenten, die ſeit Montesquieu und
Anderen t dieſem Gebiete ſtattgefunden haben. Daran könn-
ten wir feſthalten, im Uebrigen aber glaube ich, daß die politi-
ſchen Parteien und die Gruppirung nach hoher Politik und po
litiſchen Programmen ſich überlebt haben. Sie werden allmäh
lig, wenn ſie es nicht freiwillig thun, gedrängt werden, daß ſie
Stellung nehmen zu den wirthſchaftlichen Fragen und mehr als
bisher Jntereſſenpolitik treiben. Es liegt das im Geiſte der
Zeit, der ſtärker iſt als Sie ſein werden. Jch begreife, daß es
den Parteiführern, die auf der Baſis beſtimmter Programme
auf politiſchem Gebiete gewählt ſind, wie z. B. die Führer der
ſocialdemokratiſchen Partei, die ich auch nur für eine politiſche,
nicht für eine wirthſchaftliche halte, ſchwer wird, die eroberte
und befeſtigte Stellung aufzugeben, aber die Parteien werden in

der Politik wie Eis und Schnee verſchwinden und ſchmelzen.
Sie werden genöthigt ſein, ſich nach neuen Programmen auf
wirthſchaftlichem Gebiete ümzuſehen, und ich zweifle nicht, daß
auch auf dem wirthſchaftlichen Gebiete die Wähler, die das
gleiche Jntereſſe haben, ſich zuſammenfinden und es als nützlich
einſehen werden, daß ſie ſich vorzugsweiſe durch Leute aus ihrer
Mitte vertreten laſſen, daß ſie ſich von dem Glauben losmachen
werden, daß der beſte Redner auch der geſchickteſte und loyalſte
Vertreter Jntereſſen ſei. Jch glaube, wir werden es noch
erleben, daß man auf den heutigen Standpunkt, der ſich noch
mehr an die Zeitperiode der dreißiger Jahre anſchließt, als an
die wirkliche Realität des heutigen menſchlichen Lebens, mit
Achſelzucken zurückblicken wird; jedenfalls werden unſere Kinder
und Enkel für unſere heutigen Fraktionskämpfe nur ein Achſel-
zucken haben und ihr Bedauern darüber ausſprechen, daß unſere
Zu ſo gehandelt hat. Ein Hauptgrund der Erfolge, die die

ührer der eigentlichen Socialdemokratie mit ihren bisher noch
nirgends klar hingeſtellten Zukunftszielen gehabt haben, liegt
meines Erachtens darin, daß der Staat nicht Socialismus genug
treibt; er läßt ein Vakuum an einer Stelle, auf der er thätig
ſein ſollte, und dieſes wird von anderen, von Agitatoren, die
dem Staat ins Handwerk pfuſchen, ausgefüllt. Die Macht-
mittel, die auf dieſem Gebiete zu finden ſind, fallen in andere,
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als ſtaatliche Hände, und den Gebrauch, der gemacht wird, kön
nen wir doch nicht mit ſicherer Prye abwarten. Der Herr
n v. Vollmar hat, wie ich aus dieſem nnd Reſumé,
welches der Herr g. Bamberger gegeben hat, erſehen habe,
ſeinerſeits zugegeben, daß die Jdeale der Socialdemokratie über
haupt in einem einzelnen Staate nicht verwirklicht werden könn
ten, ſondern nur dann erreichbar ſein, wenn eine allgemeine in-
ternationale Grundlage gegeben wäre. Jch glaube das auch,
und deshalb halte ich ſie für unmöglich, denn dieſe internationale
Grundlage wird nie vorhanden ſein; aber ſelbſt wenn das der
Fall wäre, ſo möchte doch die Zwiſchenzeit lang genug ſein, um
einen modus viyendi für ſie zu finden, der für die Bedrückten
und Nothleidenden bei uns etwas erträglicher und angenehmer
iſt. Mit Anweiſungen, die vielleicht im nächſten Jahrhundert
noch nicht fällig ſind, können wir ſie doch nicht tröſten; wir
müſſen etwas geben, was von morgen oder übermorgen ab gilt.Dem rn. Abg. Bamberger ar bei dieſer Rekapitulation
der v. Vollmarſchen Aeußerungen die Ueberzeugung aufgedrängt,
daß der Hr. Abg. v. Vollmar und die Sozialdemokraten die
Sache auf einen praktiſcheren Standpunkt ſtellen, als die ver
bündeten Regierungen und die Sache geſchickter auffaſſen. Meine
Herren, wir wollen über das Maß von Klugheit, das jedem von
uns innewohnt nicht ſtreiten. Jch erkenne ſehr gerne an, daß
ſowohl der Hr. Abg. v. Vollmar als der Hr. Abg. Bamberger
beide ſehr viel klüger ſind als die geſammten Regierungen; aber
wir ſind nun einmal nicht klüger, und müſſen, ſo lange wir an
dieſer Stelle ſtehen, ſo verbraucht werden, wie wir ſind in un
ſerer Beſchränktheit. Laſſen Sie den Mangel an Begabung, der
den Regierungen im Vergleich zu den Abgg. v. Vollmar und
Bamberger innewohnt, die Sache, die wir vertreten, nicht ent
gelten! Das iſt die einzige Bitte.

Der Herr Abg. Bamberger hat eingewendet, daß die vorge-
ſchlagene Qrganiſation mit dem Worte „frei“ und mit dem Be
griffe der Freiheit nicht ſtimmt; es wäre zu viel Zwang dabei,
und das Motto des Ganzen wäre: „Biſt Du nicht willig, ſo
Jan ich Gewalt!“ Meine Herren, die Freiheit iſt ein vager
Begriff; die Freiheit 8 verhungern, kann Niemand gebrauchen.
Aber hier iſt die Freiheit meines Erachtens auch gar nicht be
ſchränkt und nicht in Widerſpruch mit ſich ſelbſt. Die Vorlage
will eine Freiheit in der Organiſation, aber die Leiſtung willſie obligatoriſch machen. Das Wie der Leiſtung überläßt ſte den

Betheiligten, die ja ihrerſeits, um in dem Bambergerſchen Bild
bleiben, wiſſen werden, welche Sorte Schuhzeug ſie am wenig-

drückt und wie ſie das Leder tragen wollen, was wir ihnen
ieten.

Das Wort: „biſt Du nicht willig, ſo brauch ich Gewalt!“ iſt
ja überhaupt ein unberechtigtes. Es giebt kaum ein Wort heut-
utage, mit dem mehr Mißbrauch getrieben wird, als mit dem
Sorte „frei“, und dabei hat es immer noch mehr Zauber, wenn

es vor irgend ein anderes Adjektiv geſetzt wird. (Heiterkeit.)
Meiner Erfahrung nach verſteht Jeder unter „Freiheit“ nur die
Freiheit für ſich ſelbſt und nicht die für andere ſowie die Ver
pflichtung der anderen, ſich jeder Beſchränkung der ehe des
Empfindenden abſolut zu enthalten. Kurz, ſie verſtehen unter
„Freiheit“ eigentlich „Herrſchaft“, unter „Freiheit der Rede“ ver-
ſtehen ſie Herrſchaft der Redner“, unter „Freiheit der Preſſe
verſtehen ſie den vorherrſchenden und vorwiegenden Einfluß der
Redaktionen und Zeitungen Ja ſelbſt, meine Herren, ich ſpreche
dabei nicht konfeſſionell, in allen e nen findet es ſehr

äufig ſtatt, daß unter „Freiheit der Kirche“ die Herrſchaft der
Prieſter verſtanden wird, ich nehme unſere Konfeſſion nicht aus.
Jch bin weit entfernt, dabei an den Kulturkampf oder an menſch-
liche Schwächen überhaupt rühren zu wollen; von der menſch
lichen Schwäche will ich nicht reden, ſondern an der menſchlichen

die eben die Bedeutung der eigenen Perſon, die
Herrſchaft der einzelnen Perſon und ihrem 4 über die All-
geweink e ſtellt unter dem Vorwande, daß die e e es for

ere. Das iſt ja in unſerer deutſchen Geſchichte markanter aus
geführt, als in irgend einer anderen. Wie ſcharf iſt nicht in den

ahrsunderten des Verfalls des W Reichs immer die
germaniſche Freiheit accentuirt worden. Was war denn darunter
u verſtehen? Die Freiheit der Fürſten vom Kaiſer und die
errſchaft des Adels über die Leibeigenen! Sie wollten ihrerſeits

frei ſein, das heißt, frei ſein war bei ihnen und auch bei anderen
mit dem Begriff „herrſchen“ identiſch, ſie fühlten ſich nicht frei,
wenn ſie nicht herrſchten. Deshalb hat mich dieſes Wort überall,
wo ich „frei“ vor einem anderen Adjektiv leſe, argwöhniſch ge
macht, auch das Wort „freiſinnig“, T das mag wohl ſein,
Heiterkeit) aber „Freiſinnigkeit“ iſt eigentlich gleichbedeutend mit
W oder Engherzigkeit oder Unduldſamkeit. Kurz und

ut, ich traue dem Worte nicht (Heiterkeit) aus dem Gruude weil
einer die Freiheit für alle will, jeder will ſie für ſich, aber

pzut ſo frei, daß die anderen ihm zu gehorchen und zu folgen
aben.

ch muß nun meinerſeits gegen die Bezeichnung, die dieſe
Fraktion gewählt hat, mich verwahren und ich werde ſie amtlich
nicht benutzen. Jch glaube nicht, daß eine Fraktion das Recht
hat, ſich ausſchließlich eine Geſinnung zu vindiziren, an der wir
alle den gleichen Antheil haben. (Zuſtimmung.) Jch glaube,
wir ſind alle freiſinnig, freiſinnig er koxn/, das heißt wir
die andern ſind es nicht, aber wir. Eine Partei könnte ſich

ſo gut nennen die „ehrliche rn was doch lediglich ein
Porwurf für die andern wäre, daß ſie nicht ehrlich ſind. (Zuruf

links: konſervativ!) Konſervativ allerdings auch, das iſt ein ſehr
bedenklicher Ausdruck, das gebe ich Jpueſt zu; aber konſervativ
ſind wirklich einige und andere nicht, freiſinnig aber glauben wir
alle zu de und ehrlich glauben wir auch alle zu ſein. Es könnte
ſich auch eine Partei vorzugsweiſe die monarchiſche nennen, wäh
rend wir Alle glauben oder behaupten, monarchiſch geſinnt zu
ſein. (Zuruf links: Oder Reichspartei!)

Der Herr Abg. Bamberger hat fodann gegen das Umlage
princip im allgemeinen einiges geäußert, was ich nicht ſo ſcharf
motivirt finde, wie ſeine Aeußerungen ſonſt zu ſein pflegen. Er
ſagt: wir verſündigen uns mit dem Umlageprincip an der Zu-
kunft des Reiches, namentlich an der Zukunft, die nach 17 Jahren
folgen wird, alſo von 1901 ab. Jch möchte umgekehrt ſagen,
wenn wir jetzt ſofort die geſammte Laſt übernehmen, würden
wir uns an der Gegenwart verſündigen und wir würden uns an
der Möglichkeit der Einführung verſündigen, wenn wir ganz plötzlicheine viel größere Laſt als zur Einleitung und Ausprobirung

dieſes Syſtems überhaupt nöthig iſt, übernehmen wollten. Das
iſt für mich ein ganz unannehmbarer Gedanke, die Koſten dieſer
r die wir in ein unbekanntes Land machen, ſofort
auf einen Maßſtab hinauf zu ſchrauben, der der indizirte wäre,
wenn wir dieſes unbekannte Land annektirt haben und mit einem
gewiſſe Luxus regieren.

Jch will mich darauf beſchränken, dieſer Behauptung der
Sünde an der Zukunft zu widerſprechen. Die Sünde an der
Gegenwart halte ich für eine Todſünde. Die Vergangenheit hat
manches an uns geſündigt, und wir müſſen es eben auch tragen,
aber ich glaube, hier liegt noch gar keine Sünde an der Zu-
kunft vor.

Jch habe vorher bei Gelegenheit der Privatverſicherungen
und deren Konkurrenz eine Seite der Sache noch zu berührenvergeſſen, das iſt nämlich die Privatverſicherung du Gegenſeitig-

keit. Jch glaube, daß wir durch deren Zulaſſung uns die Aus
führung des Unternehmens, das die verbündeten Regierungen
vorhaben, weſentlich erſchwereu würden, wir würden auf dieſe
Weiſe eine Konkurrenz herſtellen, deren erſtes Ergebniß noth
wendig eine Vertheuerung des Unternehmens ſein würde wegen
Verkleinerung des Wirkungskreiſes. Der übergroße Wirkungs
kreis wird hier getadelt. Herr v. Boetticher hat ſchon geſagt: er
iſt nicht größer als der mancher Privatgeſellſchaft. Aber gerade
in ſeiner Größe liegt die Tragfähigkeit und die ſtaatliche Ein
richtung würde außerordentli viel koſtſpieliger werden, wenn
ſie ſich nicht auf das Ganze erſtreckte. Die Verwaltung jeder
einzelnen S würde koſtſpieliger werden, wenn ſie
einen beliebigen Unfall ihrerſeits in partes übernehmen könnte
für eigene Verſicherung. 99 würde darin eine Lähmung ſehen
für das Gedeihen, die die Aufrichtigkeit, die Wirkſamkeit unſerer
Probe, die wir machen, in Zweifel ſtellen würde und die ich für
gefährlich halte.

ch würde nicht glauben, wenn ich auch alle dieſe Sachen
der Spezialberathung vorbehalte, der Meinung der verbündeten
Regierungen zu präjudiziren, wenn ich es ausſpreche, S
meiner Ueberzeugung nach nur für eine exkluſive einheitliche Ver

erung ſtimmen kann ohne Konkurrenz der freien Verſicherung.
kann mein Bedauern darüber nicht unterdrücken, daß wir,

um etwas zu Stande zu bringen, in der Krankenverſicherungs-
frage dieſe Konzeſſion haben machen müſſen. Jndeſſen das iſt
jetzt gültiges Recht, darüber läßt ſich nicht ſtreiten, und ich ſüge
mich ohne Weiteres dem, was beſteht. Aber ich möchte dieſe
Schwächung der Jnſtitution, die in der Beſchränkung der Theil
nahme eben liegt, doch nicht weiter ausdehnen.

er Herr Abg. Bamberger ſagt, dies ſei keine gewiſſenhafte Ge
ſetzgebung. Ja, warum treibt ihn ſein Gewiſſen denn nicht, ſie
anders zu machen durch ſeine Anträge? Dieſe Anklage iſt eben
falls eine ungerechte. Sie können vielleicht ſagen: es iſt eine un
praktiſche Geſetzgebung, es iſt eine ungangbare Geſetzgebung; aber
von Haus aus uns anzuklagen, daß wir gewiſſenlos wären, in
dem wir Fs vorbringen, das iſt gerade das Gegentheil von dem
was der Fall iſt. Uns treibt nur unſer Gewiſſen. Wir wenigen
Leute, die wir jetzt die verbündeten Regierungen vertreten, was
haben wir denn von der Sache, ob es gut oder ſchlecht geht?
Schlechte und t Entwickelungen können wir ebenſo gut
vertragen wie Sie. Wir müſſen es aushalten, wenn es über uns
ergeht, wir ſind den ſozialen Gefahren nicht mehr ausgeſetzt als
Sie. Das iſt eine allgemeine Sache; und einen anderen Grund
als den, daß uns unſer Gewiſſen treibt unſere ſtaatliche Pflicht,
von der wir glauben, daß ſie der J grung obliegt, zu erfüllen,

e iſt eine Ungerechtigkeit, ich will nicht ſagen
eine ab pptu Verdächtigung, aber doch eine objektive Ver
dächtigung. Es iſt ein Redeargument, das Kollegen des HerrnBamberger wohl öfter anwenden in Bezug auf die letzten Zwecke
der Geſetzgebung, der Herr Abgeordnete Bamberger hat ſichfrüher ſolcher Suggeſtionen, ſolcher Appelle an unſer eigenes Ge

wiſſen enthalten, und ich möchte, daß er dabei bliebe. Daß wir
zu den Aſſignaten kommen könnten, iſt eine ungeheure Ueber-
treibung. Herr Bamberger überſchätzt die Ausgabe, wenn er be-
hauptet, ſie wird auf 200 bis 300 Millionen kommen können, und
ſelbſt das wäre noch keine Aſſignatenwirthſchaft für das deutſche
Reich, da bei weitem der größte Theil dieſer Summe doch durch
Beitragspflicht der Leiſtungsfähigen und zahlbaren Genoſſen
ſchaften aufgebracht werden würde. Die Summe aber überſteigt
um das Vielfache wenn die Sachverſtändigen ſich darüberäußern, ſo werden ſie den Jrrthum beſſer mat als ich
ſie überſteigt um das Vielfache den wirklichen Betrag.

Der Herr Abgeordnete ſpricht nachher ſein Bedauern aus,über die „ſozialiſtiſche Schru le“. Es iſt doch eine harte Aeußer
ung, wenn man die ſorgfältigen, drei Jahre lang erwogenen
Entſchließungen der verbündeten Regierungen in Deutſchland, die
ſie S nochmals, zum dritten Male, vorlegen in der Hoffnung,
endlich Jhre Zufriedenheit zu erlangen, mit dem Wort „ſozig
liſtiſche Schrulle“ bezeichnet eine ſozialiſtiſche Schrulle iſt viel
leicht die ganze Stagtseinrichtung, und wenn jeder auf eigene
Hand leben könnte, ſo wären vielleicht Alle ſehr freier, aber auch
ſehr viel weniger geſchützt und gedeckt. enn der Herr Abge-
ordnete die Vorlage eine ſozialiſtiſche Schrulle nennt, ſo ſage ich
einfach, es iſt nicht wahr, und meine Behauptung hat ſo viel
Recht wie die ſeinige.

Er braucht ferner den Ausdruck, daß die Altersinvalidenver-n chimäriſche Pläne wären. Es kommt nachher das Wort
nochmals in ſeiner Rede vor „chimäriſche Unternehmungen“. Der
Herr möge mir den Ausdruck verzeihen, darin liegt eine Ueber-
hebung des Urtheils, chimäriſch iſt nichts an unſerer Vorlage,
unſere Vorlagen ſind vollſtändig natürlich, ſie ſind der Ausdruck
eines vorhandenen Bedürfniſſes. Jch habe die Ueberzeugung,der Herr Abgeordnete ſieht vielleicht weiter in die Antinſ er
hat das Deutſche Reich ja ſehr viel früher thatkräftig erſtrebt:
als wir anderen daran noch in preußiſchem Partikularismus be-
ſonaemn waren; er fieht alſo viel weiter in die Zukunft; es kann
ein, daß er es ausführt. Dann kann ich nur ſagen: „magnumyoluisse“ iſt auch etwas werth, aber eine Chimäre iſt die Er

falung einer Staatspflicht niemals, und als ſolche erkenne ich ſie
an, als eine Geſetzgebungspflicht. Es iſt in der That kein erfreuliches Gewerbe, ſich einem Kunden gegenüber, wie der Abge

ordnete Bamberger iſt, dieſen ſtaatlichen Schuſterdienſten zu
widmen, wenn man uns mit Hohn, mit Undank bei wirklichen
Anſtrengungen behandelt, wenn man eine Vorlgge, die ausgear
beitet iſt, um es Jhnen recht zu machen, als Schrulle und Chi-
märe bezeichnet. Jch möchte uberhaupt empfehlen, daß wir in
den Ausdrücken, mit denen wir gegenſeitig unſere Beſtrebungen
charakteriſiren, etwas milder wären. Die ſcharfen Ausdrücke
dienen ja ſelten dazu, den andern dankbar zu überzeugen; im
Gegentheil, er ſucht nur nach mehr Waffen, um ſeine Ueberzeug-
ung feſtzuhalten. Jch möchte doch vorſchlagen, daß keiner von
uns die Jnitigative ergreift, den Ton zu verlaſſen, in dem ge
bildete Leute bei uns in Berlin überhaupt miteinander zu ver
kehren pflegen. Jch möchte vorſchlagen, denſelben namentlich da
nicht zu verlaſſen, wo man ſich vor dem Publikum und in zahl
reicher Verſammlung über viele Stühle hinweg ſolche unfreund-
liche Worte zuruft.
Wenn der Abg. Bamberger davon ſpricht, daß einer ſozialiſti
ſchen Schrulle zu Liebe das längſt beſeitigte Verſicherungsweſen
im Reiche werden ſolle, ſo erwidere ich: wenn der
Staat ſich überhaupt mit der Unfallverſicherung beſchäftigt ſo
iſt das jetzige Verſicherungsweſen eben zu theuer. Es iſt ge
hüſtigt, aber auf weſſen Koſten auf Koſten der nothleidenden
Armen und auf Koſten der Jnduſtrie, deren Exportfähigkeit durch
die Laſten, die ihr durch die Verſicherung auferlegt werden, ge
mindert wird, und dieſe Laſten gerade wollen wir unſererſeits

durch die generelle und deshalb wohlthätige Ein-
richtung.

Jch glaube, ich bin am Ende des Fadens, den mir die Vor
redner gegeben haben, angelangt und habe dieſer meiner Stellung
nahme zu der Diskuſſion von geſtern und. vorgeſtern nur die
Bitte hinzuzufügen, daß die Herren den verbündeten Regierungen
ihrerſeits r n und ihnen als Pfadfinder in einem
unbekannten Lande, das wir betreten, das zu betreten wir füreine ſtaatliche Pflicht halten, als Führer nach Jhrer Erfahrung

und Jhrer Einſicht dienen, aber nicht daran zweifeln, daß es
uns ehrlich darum zu thun iſt, den inneren Frieden und nament-
lich den Frieden zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber zu feſtigen
und zu einem zu gelangen, wodurch wir in den Stand
geſetzt werden, auf eine Fortſetzung dieſes Ausnahmegeſetzes, das
wir Sozialiſtengeſetz benennen, ſtaatlicherſeits zu verzichten, ohne
de e Winlveſen neuen Gefahren dadurch auszuſetzen. (Bravo
rechts.
Abg. Sonnemann, welcher ein Anhänger der Richtung zu
ſein konſtatirt, welche dieſer Vorlage zum Grunde liegt, geht aus
führlich auf die prinzipiellen Punkte der Vorlage ein, zu denen
er im Großen und Ganzen ſich nicht ungünſtig erklärt. Jndeßbemängelt er die Vorlage auch in einzelnen Buntten und tritt

namentlich für die e des r aufdas Baugewerbe ein. Während dieſer Rede hat der Herr Reichs
kanzler das Haus verlaſſen.

Abg. Dr. Bamberger ſpricht ſein Bedauern darüber aus,
daß der Herr Reichskanzler das Haus verlaſſen, ohne daß es
ihm (Redner) möglich geweſen, die perſönlichen Angriffe deſſelben
zurückzuweiſen. Der r Reichskanzler beurtheile alles nachſich ſelbſt, und halte alles für ſchlecht, was nicht ſeiner Meinung

iſt. Und doch behaupte der Reichskanzler, er könne die Oppoſition
vertragen. Zur Sache ſelbſt ſpricht er ſich dahin aus, daß die
Privatgeſellſchaften beſſer funktioniren, als die ſtaatlichen An
W dies thun würden. Der Reichskanzler wolle hier alle

rivatthätigkeit unterdrücken und halte ſich für den Mann, alles
Elend aus der Welt ſchaffen zu können. An dieſem Punkte aber
höre ſein Glaube an die Macht des Reichskanzlers auf. Die

öſung des ſozialen Problems ſei eine Aufgabe, an der auch
Fürſt Bismarck ſcheitern werde.
Staatsſekretär des Jnnern v. Boetticher: Jch möchte nur

einige Bemerkungen zu dem machen, was der Herr Vorredner
hier ausgeführt hat. Es iſt bekannt, worauf ſeine Wirthſchafts
politik baſirt; niemand iſt freilich darüber im Zweifel, worauf
die des Herrn Reichskanzlers beruht und wir überlaſſen getroſt
die Wahl zwiſchen dieſen beiden Meinungen dem Reichstage. Jch
muß dem Herrn Vorredner ſagen, daß ich ſeinen Theorien ſehr
ſorgfältig gefolgt bin, ich habe aber nichts weiter daraus gelernt,
als wie man es nicht an ſoll, wenn man heilſame Wirth
chaftspolitik treiben will. Zunächſt möchte ich den Vorwurf der
nhöflichkeit, den der Herr Vorredner dem Herrn Reichskanzler

machte, widerlegen. Er findet eine Unhöflichkeit darin, daß der
Cer Reichskanzler, nachdem er zum Wort gelangt iſt, nicht die

rwiderung desjenigen Herrn anhört, mit dem er ſich in ſeiner
Rede beſchäftigt hat. Der Herr e araigrre würde hier ge
blieben ſein, wenn er nicht zu Sr. Majeſtät zum Vortrage ge
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rufen worden wäre. Die Begriffe des Abg. Bamberger über
die Art, wie hier diskutirt werden ſoll, weichen ſehr weit von
denen ab, wie wir ſie Auf die Bemerkung des Herrn
Reichskanzlers, daß der Herr Abgeordnete Bamberger der Reierung eine ſchrullenhafte und chimäriſche Politik vorgeworfen
habe, ſo der Herr Vorredner: „Kein Gpget iſt ſo rein, wie ich,
ich habe mir gar nichts dabei ebacht.“ Nun ſollte man meinen,
er ſähe ſich mehr mit ſeinen Aeußerungen vor, gleichwohl wirft
er dem Herrn Reichskanzler heute billige Witze vor. Das würde
keine Oppoſition vertragen. (Sehr richtig! links.) Das iſt nach
unſeren Begriffen nicht die Art, wie diskutirt werden ſoll. Ohoi
links.) Es iſt geſagt worden, man darf dem Gegner keine Motive
unterſchieben, und gleichwohl ſagt der Abg. Bamberger, der
Reichskanzler habe die nationalliberale Partei gelobt, weil ſie
klein war, und daß er große Parteien haben müſſe, um ſie zu
zerſtückeln. Was die weiteren Ausführungen des Herrn Vor-
redners betrifft, ſo glaube ich, daß, wenn er den von ihm vor-
S Weg nicht verläßt, er das auch von ihm als er-ſue enswerth bezeichnete Ziel nicht erreichen wird. Dann habe

ich noch zur Sage ſelbſt eine Bemerkung zu machen. Der Abg.

Sonnemann hat heute den n VerſicherungsGeſetzentwurf ſehr gelobt, aus dem Munde des Abg. Bambergerhaben wir die Autorität eines franzöſiſchen Volkswirths anrufen

ören, welcher der deutſchen Wirthſchaftspolitik Vorwürfe macht.
un wird gerade von der Oppoſition in Oeſterreich geſagt:

Schlagt denſelben Weg ein, den der Fürſt Bismarck eingeſchlagen
hat, dann werden wir zum Ziele kommen. Was die Autorität
anbelangt, ſo möchte ich gegenüber dem von Herrn Bamberger
citirten Herrn Leon Say einen anderen Franzoſen, Clemenceau,
nennen, der in einer längeren Rede am 2. dieſes Monats in der
fran gen Deputirtenkammer gerade ſeinen Landsleuten dasdent e Bild vorhielt. Er ſagte: „Ja, wenn ihr die wirthſchaft
liche Kriſe, in der Frankreich ſich befindet, überwinden wollt,
dann giebt es kein anderes Heil, als das, denſelben Weg einzu
ſchlagen, den der deutſche Reichskanzler eingeſchlagen hat.“ Jch
lege keinen großen Werth auf Autoritäten und ſolche rung
des Auslandes, wir müſſen das Elend unſeres Landes ſelbſt
kennen und wiſſen, wo wir die Hand anzulegen haben. Der Herr
Abg. Sonnemann hat zu meiner Freude geſagt, daß er nicht
mehr ſo ſehr auf ſeiner Meinung hetree des Aufbringungs
Modus beſtehen wolle, wenn ich ihm den Beweis für die Richtig
keit des geſtern von mir angeführten ZahlenMaterials erbringenkönne. 9 werde Jhnen den Zahlenbeweis in der Kommiſſion

S r und Sie bitten, die Zahlen ſehr ſorgfältig zu prüfen.
Jch habe mich ſogar bei meiner Aufſtellung inſofern geirrt, daß
ich die Zinſen ſtets nur mit 4 berechnet habe, während die
S uſtrie einen höheren Satz tragen wird. Nimmt man dieſen

atz auf 6 an, ſo wird mein Reſultat noch ein beſſeres. Jch
W mir vor, auf die weiteren Bemerkungen, die ſich auf
zahlreiche Punkte des Entwurfes gerichtet haben, bei der Spezialdiskuſſion zurückzukommen. Beiſall rechts.)

Abg. Leuſchner (Eisleben): Von dem Herrn Abg. Bam-berger, ſowie auch von den übrigen Herren Vorrednern, ſind eine

Menge Fragen erörtert worden, die in keiner direkten Verbin-
dung mit der Vorlage ſtehen; wir wollen doch weiter nichts mit
dieſem Geſetze, als dringende Nothſtände beſeitigen. Der Herr
Abg. Sonnemann, mit dem ich bei 7 Frage im
Allgemeinen auf ziemlich übereinſtimmendem Boden ſtehe, hat
der Regierung einen Vorwurf daraus gemacht, daß ſie die An-
ſicht des Volkswirthſchaftsraths hierüber W hat. Daraus kann
der Regierung doch kein Vorwurf gemacht werden, daß ſie von
ſachverſtändigen Kreiſen Gutachten einholt. Die Behauptung des
Herrn Abgeordneten Oechelhäuſer, daß die geplante Unfallver
ſicherung nicht erzielt werden könnte, weil dazu eine doppelte Zahl
von Millionen nothwendig ſein würde, als angenommen worden
iſt, hat von Seiten der Regierung n Widerlegung ge
funden. Wenn aber der Herr W. echelhäuſer behauptet, die
Jnduſtrie ſei in ihrer großen Mehrheit dem Umlageverfahren
durchaus abhold, ſo muß ich, der ich einen ziemlich ausgedehnten
Jnduüſtriezweig vertrete, dieſer Behauptung total widerſprechen,
denn nach meiner Kenntniß iſt gerade der umgekehrte Fall zu
treffend. Der verehrte Herr Abg. Dr. Bamberger hat gewiſſer-
maßen alle, die den Arbeiterkreiſen fern ſtehen, gruſelig gemacht,
welche furchtbare Folgen entſtehen würden. Wer dieſe Ausführ-
ungen gehört hat, muß zu der Ueberzeugung kommen, daß wir
uns auf Experimente einlaſſen wollen, die geradezu haarſträubend
ſind. Wenn ich das vergleiche mit dem, wie die a wirklich
liegt, ſo verſtehe ich die Auffaſſung des Herrn Dr. Bamberger

ar nicht. Es handelt ſich doch um weiter nichts, als Unter-ſtuhungen für Arbeiter zu ſchaffen, die in gewiſſen Jnduſtrie
zweigen verunglückt ſind. Das haben wir ſchon ſeit Jahrhunderten
bei den Knappſchaftskaſſen, das iſt doch nichts Neues, kein Sprung
ins Dunkle. Die Knappſchaftsvereine leiſten noch Anderes, ſie
unterſtützen die Jnvaliden, Wittwen und Waiſen. (Sehr richtig!
rechts.) Was wollen Sie denn da mit dem Sprung ins Dunkle?
Sie führen die Verſicherungsgeſellſchaften ins Feuer! Wenn wir
es im Wege der Zwangsverſicherung dahin bringen, daß die
Leute ſich verſichern müſſen, ſo haben wir auch die Verpflichtung,
dafür zu ſorgen, daß die Leiſtungen, die verlangt werden, auchwirklich zur Erfüllung kommen. Dieſer Gedanke führt zu dem
Umlageverfahren, wie es der Entwurf vorgeſehen hat. Wir ſind
eben keine reiche Nation. Auch die Knappſchaftsvereine beſitzen
das Umlageverfahren. Es iſt allerdings viel nützlicher, als die
abſolute Umlage zu nehmen, feſte Sätze pro Arbeiter zu beſtimmen,
das können wir thun, wenn wir erſt einige Jahre gewirthſchaftet
haben. Der Herr Abg. v. Vollmar hat geltend gemacht, daß dieGeſetz-Entwürfe auf dieſem Gebiete immer ſ e würden, der

erſte ſei der beſte geweſen, der gege der ſchlechteſte. Jch gebe
zu, daß der erſte Entwurf große Gedanken hatte; dabei konnte
aber die Regierung nicht ſtehen bleiben, da die S in einem
mehr oder weniger bedeutenden Reichszuſchuß gipfelte und der
Reichstag dieſen Zuſchuß abgelehnt hat. Der zweite Entwurf
war für mich wegen der ungleichartigen Zuſammenſetzung der
Berufsgenoſſenſchaften unannehmbar. Wir ſtehen auf einem konſer
vativen Standpunkt und wollen Schöpfungen, welche ſeit Jahr-
hunderten beſtehen, wie die Knappſchaftsvereine, nicht fallen laſſen.

er jetzige Entwurf beſeitigt die Gefahr, er iſt mir ſympathiſcher
als der zweite, weil jetzt in den Verufsgenoſſenſchaften vereinigt
werden ſoll, was zuſammengehört. Der jetzige Entwurf behält
die Thätigkeit der Knappſchaftsvereine bei. Denn bei dem Berg-
bau werden die beſtehenden Knappſchaftsvereine ohne Schwierig-
keit in den im Entwurf W r Sektionen beibehalten wer
den. Daß der Reichszuſchuß im gegenwärtigen Entwurf fallen
gelaſſen worden iſt und die für die Unfälle ſelbſt auf
kommen müſſen, damit bin ich auch einverſtanden, ebenſo damit,
daß die Arbeiter von Beiträgen frei bleiben, nichtsdeſtoweniger
aber an der Berufsgenoſſenſchaft theilhaben. Nicht einverſtanden
aber bin ich mit den Arbeiter-Ausſchüſſen: ſie ſind zwar eine
wohlgemeinte Jnſtitution, aber ich habe kein Vertrauen zu jenen
Herren, welche die Arbeiter beeinfluſſen und führen. Jch redaß durch derart influirte Arbeiter-Ausſ üſſe Einflüſſe geſchaffen
würden, welche auf das Verhältniß der Arbeitnehmer zum Ar-
beitgeber ſchlecht einwirken könnten. Ein zweiter Punkt, der mir
nicht gefällt, iſt die Vermittelung der Auszahlung der Beträge
durch die Poſt. Jch meine, wenn wir einmal gut organiſirte
Verwaltungen haben, dann ſollte man die Heranziehung der Poſt
fakultativ machen. Jm Allgemeinen glaube ich an ein Zuſtande-
kommen des Geſetzes, da es ſich doch hier um Beſeitigung allge
mein anerkannter Nothſtände handelt. Deswegen wird eine Ver
ſtändigung möge ſein, wenn auch nur auf dem Wege des Komromiſſes Jch bitte Sie deshalb um eine wohlwollende weitere

Prüfung der Vorlage, damit wir endlich zu einem Ziele gelangen.
Beifall rechts.

A Dr. Buhl ſetzt auf das Zuſtandekommen des Geſetzes
nicht allzu große Hoffnung; jedenfalls werde ein großes Bemühen,
ein glücklicher Stern und ein weites Entgegenkommen nothwendig
ſein, wenn aus dieſer Vorlage etwas werden ſolle. Er hat ins-
beſondere gegen die Organiſation Bedenken, ſteht in der Haupt
ſache noch immer auf dem Standpunkte ſeines früheren Antrages
und hält noch heute daran feſt, daß einer weiteren Ausdehnung
des Haftpflichtgeſetzes der Dorzus zu geben ſei.

Abg. Dr. Hirſch reſumirt die von den Rednern ſeiner Partei
Weg die Vorlage erhobenen en und vertheidigt die

ätigkeit der freien n aſſen. Nachdem fernernoch Abg. von Alten-Linden zur Vorlage geſprochen, wurde
dieſelbe an eine beſondere Kommiſſion von 28 Mitgliedern ver
wieſen. Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr. Novelle zum Hülfs
Kaſſengeſetz.)
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Eine Lehre aus Frankreich für unſere
Landwirthſchaft,

welche der größten Beherzigung r iſt, giebt der be
denkliche Rückgang der dortigen Landwirthſchaft und
Lebensmittelproduktion, 7 welche wir in den letzten Tagen
wiederholt hingewieſen haben.

Schon vor etwa anderthalb Jahren lief eine Notiz
durch die Zeitungen nach die Bevölkerung der
großen, von mehr als 20 Menſchen bewohnten
Städte Frankreichs binnen 45 bezw. 50 Jahren von 2*,
Millionen auf 6 bis 7 Millionen, diejenigen der kleineren
Städte von 3/, Millionen auf 5 bis 6 Millionen ange
wachſen war, während die ländliche Bevölkerung ſtatt der
früheren 25*, Millionen nur noch 242/, Millionen be
trug. Was es mit dieſer Veränderung auf ſich hat, iſt
durch die neueſten Erhebungen über die wirthſchaftliche
Lage Frankreichs in höchſt lehrreicher Weiſe klar geſtellt
worden. Seit dem Jahre 1878 ſind für 10 143
W illionen Francs Nahrungsmittel nach Frank-
reich igle dagegen für wenig mehr als
5000 Millionen Francs franzöſiſche Nahrungs-
mittel ausgeführt worden. Für die Ernährung des
Landes i während dieſes Zeitraums mithin mehr als
fünf Milliarden (genau 5117 Millionen, alſo mehr als die
berühmte Contribution von 1871 betrug) in das Ausland
geſloſſen!

So lange dieſer Ueberſchuß der Einfuhr über die
Ausfuhr von Nahrungsmitteln durch eine Mehrausfuhr
von Jnduſtrie-Erzeugniſſen gedeckt werden konnte, ließ ſich
das allenfalls ertragen. Seit es auch damit ein Ende hat,
und ſeit die Ausfuhr franzöſiſcher Fabrikate der hohen
Preiſe wegen ſtockt, die Einfuhr wohlfeilerer deutſcher,
öſterreichiſcher, engliſcher u. ſ. w. gewerblicher Erzeugniſſe
nach Frankreich dagegen zunimmt iſt die an iktn
liche Lage des reichſten und fruchtbarſten aller feſtländiſchen
Länder von Jahr zu Jahr ſchwieriger geworden.

Für dieſen Nothſtand giebt es, wie neuerdings ein
franzöſiſcher Volkswirth mit Recht hervorgehoben hat, nur
ein Rettungsmittel. Da der Rückgang der e edndwhe und Lebensmittelproduction vornehmlich
von dem Mangel an Arbeitskräften herrühre und die ge-
werbliche Ueberproduction ſo zugenommen habe daß die
ſtädtiſchen Arbeiter aus Mangel an Beſchäftigung Noth
litten, erſcheine dringend geboten, daß die Arbeitskraft der
Bevölkerung ſich wieder in erhöhtem Maaße den ländlichen
Productionszweigen zuwende. Leider ſei das nur ſehr
ſchwer zu erreichen da die einmal in die Städte gewan-
derten Arbeiter ſich nur ſehr ſchwer zur Rückkehr auf das
flache Land entſchlöſſen.

Dieſe Thatſachen predigen auch anderen Leuten als
den Franzoſen eine ernſte Lehre. Sie beweiſen daß ein
Land gegen wirthſchaftliche Rückſchläge und ſogenannte
Kriſen nur ſo lange geſichert iſt, als es ſeine Nahrungs
r durch die eigene land wirthſchaftliche Production
zu beſtreiten vermag.

Die Erfahrungen Frankreichs rufen uns Deutſchen
mit lauter Stimme zu: haſgttet Snqh eine leiſtungs-
fähige Landwirthſchaft!

Eine Sitzung des Central Ausſchuſſes des deutſchen
Vereins für Armenpflege und Wohlthätigkeit

hatte am Sonnabend in Berlin unter dem Vorſitz des Stadt-
verordnetenVorſtehers Dr. Straßmann auf dem dortigen Rath
hauſe ſtattgefunden. Der Verein zählt, wie wir hören, bis jetzt
274 Mitglieder 128 Städte, 16 LandarmenVerbände, 19 Ver
eine und 111 Privat- Perſonen. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen,
welche in den dem Vereine denn Armen-Verbänden für
das Jahr 1883 bewirkt worden ſind, wird die ſtatiſtiſche Kom
miſſion, beſonders Herr Geheimer Regierungsrath Böhmer zu
Dresden, bearbeiten, und das Reſultat der Ende September oder
Anfang Oktober zu Weimar ſtattfindenden Generalverſammlung
vorlegen. Unter den auf die Tagesordnung für die General-
Verſammlung geſetzten Gegenſtänden ſind außerdem hervorzu-
heben: „Ueber das Korrigenden-Weſen und deſſen Reform, mit
beſonderer Rückſicht auf die Königreiche Preußen und Sachſen“.
„Fürſorge für Kinder und zwar:

1. private; a) für Kranke und Schwächliche (Krankenheil
ſtellen, Ferien- Kolonien und ähnliche Veranſtaltungen);

—;J„J)J„

Halle, Dienstag, 18. März 1884.

b) für Arme und Aufſichtsloſe (Knabenhort, r e
Kinder-Beſchäftigungs-Anſtalten, Kleinkinder Bewahranſtalten);

2. öffentliche; e) für Waiſen in Anſtalten, in Familien;für Verwahrloſte, gegen welche der Vormundſchafts
Richter Zwangserziehung eintreten zu laſſen beſchloſſen hat, in
Anſtalten, in Familien.

„Das Wohlthun bei außergewöhnlichen Unglücksfällen“. „Re
der öffentlichen Armenpflege in den ländlichen r

ußerdem ſollen noch Ueberſichten über die r Zeit beſtehenden
ArbeiterKolonien, ſo wie über die Armenpflege in England zur
Vertheilung unter die Theilnehmer an der General
lung kommen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
(Der Abdruck unſerer Original-Correfpondenzen iſt nur mit

r geſtattet.(Perſonal-Nachrichten.) Dem S I
Garchow aus Berlin iſt eine Bureaubeamtenſtelle 1. Klaſſe
zunächſt probeweiſe bei der OberPoſtdirektion in Halle a. S.
übertragen worden. Der Poſtmeiſter Bettführ in Dübentritt auf einen Antrag in den Ruheſtand. Dem Ober-Poſt-

direktor Bothe in Metz früher in Halle iſt von Sr.
Majeſtät dem Kaiſer und König bei Austritt aus dem
Staatsdienſte der königliche KronenOrden zweiter Klaſſe ver
liehen worden. Der Poſtſekretär Urban in Halle iſt zum
OberPoſtdirektionsſekretär ernannt. Dem PoſtſekretärPfe ift er
in Zeitz iſt eine Ober-Poſtſekretärſtelle zunächſt probeweiſe
in Breslau übertragen worden.

Der Amtsrichter Schulz in Ellrich iſt an das Amts
gericht in Zeitz verſetzt.

g. Torug, den 17. März. (Er mittelte Diebin.) Den
Gutsbeſitzer Bennemann'ſchen Eheleuten war in letzter Zeit
wiederholt Geld geſtohlen worden. Sie erſtatteten daher dem
Gensdarm Anzeige von dem Diebſtahl, und letzteren gelang es
ſchließlich auch, den Dieb in der Perſon des Dienſtmädchens
Anna R. zu ermitteln und zum Geſtändniß zu bringen. Hier-
358 hat dieſelbe ſich einmal frühmorgens, als ihre Herrſchaft
noch ſchlief, in deren Kammer geſchlichen und aus dem auf dem
Tiſche liegenden Portemonnaie 15 .4 geſtohlen. Ein andermal
hatte ſie ſich den Schlüſſel zum Geldſchranke der Frau Benne-
mann zu verſchaffen gewußt und in deren Abweſenheit 12 .4
entwendet. Außerdem hat ſie auch noch öfters aus der Kleider
taſche ihrer Herrin Geld genommen. Dieſelbe wird nun wegen
wiederholten Diebſtahls unter Anklage kommen und den Lohn
für ihre Treuloſigkeit erhalten. 8Landsberg, den 16. März. (Der hieſige Peſtalozzi-
Zweig- Verein veranſtaltete geſtern Abend im Saale des
Herrn Häußer zum Beſten der Peſtalozzikaſſe ein Concert, welches
ſich von den letzten hier gegebenen Concerten dadurch unterſchied,
daß wir diesmal nur Geſangs und Klaviervorträge zu hören
bekamen. Unter den Chorgeſängen, die ſämmtlich gut durchge-
führt und vom Publikum mit Beifall aufgenommen wurden, iſt
beſonders hervorzuheben. „Von wonniger, ſonniger Zeit“ von
Abt, „Rößlein im Walde“ von Fiſcher, „Abſchied“ von Kremſer,
„Waldandacht“ von Abt. Herr Schön aus Merſeburg hatte
einige Solopartien übernommen. „Mit Würd und Hoheit“ aus
der Schöpfung von Haydn, „Wenn ich mit Menſchen und mit
Engelzungen rede u. ſ. w.“ von Eckert, „Adelaide“ von Beethoven
und „Schlummerlied' von Hiller dürfen wohl als die beſten
Nummern des Programms bezeichnet werden. Auch für den
komiſchen Theil war Sorge getragen. „Das ökonomiſche Kränz-
chen“ von Kuntze war bei der trefflichen Ausführung wohl ge
eignet, die Lachmuskeln der Zuhörer in Bewegung zu ſetzen.
Von den Klavierſätzen wurde beſonders „Andante“ von Haydn
gut vorgetragen. dSchafftedt, 17. März. (Körperverletzung.) Jn einem
en Reſtaurant gerieth tärgig der Ziegeldeckermeiſter Franz

üller von hier mit einem hieſigen Oekonom in Wortſtreit,
welcher damit endigte, daß letzterer plötzlich aufſprang, und den
Müller mit einem Meſſer oder ſonſtigen wsden Hinterkopf ſtach, ſo daß dieſer ſoſort tark blutete und

ſofort in ärztliche Behandlun mußte. Müller hat inde
ie Sache nächſtens vor dem

erſamm

Anzeige erſtattet, und dürfteSe ericht zur Verhandlung kommen.
Aus dem Kreiſe Bitterfeld und Nmgeb tung 15. März.

(Selbſtmord. Stadt-Haushaltsetat. Diebſtahl.) Vorgeſtern erhängte ſich in Siegelsdorf bei Stumsdorf der
Brennmeiſter Huke, in der Maquetſchen Brennerei daſelbſt be
ſchäftigt. Was den Verlebten in den Tod getrieben hat, iſt bis
lang unaufgeklärt geblieben, da er als unbeſcholtener Mann be
reits ſeit drei Decennien im Dienſte des Herrn Maquet geſtanden.

Der Stadt-Haushalts-Etat für unſere Kreisſtadt
Bitterfeld iſt pro 4. April 1884—-85 auf 88267,37 für die
Kämmereikaſſe, auf 39616,28 für die Schulkaſſe, auf 5538,34 .4
für die Armenkaſſe feſtgeſetzt worden. Zur Schulkaſſe hat die
Kämmereikaſſe 18546,48 zur Armenkaſſe 5538,34 .4 Zuſchuß
zu leiſten. Jn der Tuchhandlnng von A. Piltz in Bitterfeld
wurde ein Dieb, der für ca. 12 Buckskin entwendet, abgefaßt.
Derſelbe hatte ſich mit ſeiner Beute ſchleunigſt fortgemacht, wurde
aber auf der Flucht in der Nähe der Apotheke von dem Polizei
arg Dempewolf dingfeſt gemacht. Derſelbe entpuppte
ich als der Schafknecht Valentin Mokrzynski aus Ujazd (Kreis
Koſten, Poſen).

r7

Fenien Bazar.*)
II

„Chriſtum lieb haben, iſt beſſer denn alles
Wiſſen der Welt“, dieſes Schriftwort erwählte ich mir
zum vade mecum für das Leben, und ſo bewußt ich mir
des Wortes aus Goethes „Fauſt“ bin: „Es irrt der
Menſch, ſo lang er ſtrebt“, ſo hoffe ich dereinſt auf einen
gnädigen Richter nach dem weiteren Schriftwort: „Wer
viel geliebt hat, dem wird viel vergeben“. Aus ſolchem
fort und fort nach W Schwäche „werbenden“
Herzensdrange ging die nachſtehende Fortſetzung meiner
beſcheidenen „Gaſtgeſchenke“ Prritge Dieſelben halten ſich
dieſes Mal mehr an das Praktiſche des Alltagslebens.
Möchten ſie vielen andern Berufeneren Luſt machen, ſich
an dem Bazar zu betheiligen. Nur die Pflege des Jdea-
len, welche im engſten Anſchluß an und mit tiefem Ver-
ſtändniß für die realen Bedürfniſſe des Volkes den rauhen
Kampf um das Daſein verklärt und zwar vorzugs-
weiſe auf dem Gebiete des Monarchiſch-Patrio-
tiſchen und unſeres Gemüthslebens alſo den

Die Wiedereröffnung des Reichstages und der lebendige
Eindruck von dem Gegenſaß der aus den Tiefen des Herzens
quillenden Rede „die mit urkräftigem Behagen die Herzen aller
Hörer ine wie wir ſie vorgeſtern wieder aus dem Munde
unſeres Reichskanzlers gehört haben, und den „blinkenden, der
Menſchheit Schnitzel kräuſelnden“ Reden Anderer erinnert uns
eut daran, auf die Herzensergießungen des treuen ſchleſiſchen
atrioten zurückzukommen, mit deren Veröffentlichung wir in

Nr. 8 unſerer Zeitung begonnen hatten. Die neue Serie mußten
wir leider wegen des Zudranges andern Stoffs bisher zurück
legen, ſind aber inzwiſchen aus unſerem Leſerkreiſe mehrfach ge
mahnt worden, mit der Fortſetzung dieſer anſpruchsloſen, aber
werthvollen „Gaſtgeſchenke“, welche aus treuem vaterlands und
menſchenliebendem Herzen gefloſſen ſind, nicht länger zu zögern.
Dieſem Wunſche ſei hiermit ſtattgegeben, wenn auch nicht ohne
den bei der erſten Serie ausgeſprochenen redaktionellen Vor

behalt, t Die Redaktion.

3 e e

beiden köſtlichſten Kleinodien, welche der Deutſche ſein
eigen nennt vermag uns und die Welt vor Erſtar-
rung und Verſumpfung bewahren.

So ſeien denn die nachfolgenden geringen „Gaſtgeſchenke“
ebenſo wohlwollend aufgenommen, wie ſie mit redlichem
Herzen dargeboten werden.

ne

25.
„Wie es eine irdiſche Politik giebt, ſo giebt es auch

eine göttliche, und ſtatt der vielen Zeitungen, welche die
täglichen Weltneuigkeiten verbreiten, hat der Herr nur
eine ſein Wort.“ Sollte nicht der n
Augenblick gekommen ſein, wo ſich auch Seine Kirche für
ihre Zwecke in dieſer einzigen Zeitung zu genügen laſſen
hätte? Es wäre der endliche Anfang zur Verwirklichung
der Weihnachtsbotſchaft: r Frieden auf Erden!“

Von Canoſſa, nicht von Wittenberg datirt die Revo
lution. Die Entwürdigung des deutſchen Fürſtenthums
von Gottes Gnaden durch die römiſche Prieſterhierarchie
von des Menſchen Belieben war ihr Anfang. Kein Richten
der Perſon! Wer aber könnte ſich noch heute zuweilen des
Eindrucks erwehren, daß der jüngſte Kaplan den Biſchofs-
rang und Kardinalshut in der Taſche zu haben meint und
ſich deshalb mehr als n Könige und Kaiſer dünkt?

1890 ſteht Deutſchland ein Erinnerungsjahr bevor,
welches daſſelbe wie kaum ein zweites zum Frieden
der köſtlichen rn v des Dankes mahnt. Am 10.
Juni 1890 werden es 700 ne ſein, ſeit Friedrich
Barbaroſſa, das Leben im Fluſſe Saleph endend, ſeinen
Einzug in den Kyffhäuſer hielt, und am 18. April deſſel-
ben Jahres werden es 475 Jahre ſein, ſeit Friedrich,
der e Hohenzoller, mit der Mark Brandenburg belehnt
wurde.
Als Geſchenk des weſtfäliſchen Friedens beſitzt Schle

ſien drei Friedenskirchen. Das Jahr 1890 hätte man aus

Steigra, Kreis Querfurt, den 13. März. andwirth-
chaftlicher Verein.) Die geſtrige überaus zahlreich beſuchte

Generalverſammlung des landwirt We Wienen ereins Steigra
vot ſchon in der n ſo viel des Hörenswerthen, daß
es nicht unerklärlich iſt, wie die Verſammlung bis zum Abend
die Mitglieder in n Mtng e ernien Von den zahlreichen ge
ſchäftlichen Mittheilungen die ja ganz beſonders eine rege Ver
einsthätigkeit erkennen laſſen, heben wir hervor, daß der gemein
ſchaftliche Ankauf von Kleeſämereien die ſtattliche Summe von
245 Centnern erreicht hat. rege hat das Direktorium von
den Ortsbehörden des ganzen Kreiſes Ermittelungen eingeholtbetr. die Wagen auf e Straßen und über die Halt
ung von Bu en. Der Bitte des Vereinsvorſtandes iſt von Seiten

der Herren Ortsvorſteher in anerkennenswerther Weiſe nachge
kommen, und werden die weiteren Schritte auf Grundlage der
Erhebungen geſchehen. Anſchließend an das Thema der Bullenhaltung hatte Herr Gutsbeſitzer Lehmann- Kuckenburg als
weiten Punkt der Tagesordnung es übernommen die Vorzügees Wilſter Marſchviehes gegenüber dem Oſtfrieſiſchen und Hol-

ländiſchen Vieh darzulegen. Dem Vortrage folgte man gern und
mit ntereſſe. Als dritten Punkt der Tagesordnung er
ſtattete der Vorſitzende Herr von Helldorff-Zingſt Bericht
über den Congreß deutſcher Landwirthe. Derſelbe führte aus,
wie der deutſche Landwirthſchaftsrath, das Oeconomie-Collegium
und der Congreß deutſcher Landwirthe mit dem Landwirth-
ſchaftsminiſterium darin übereinſtimmend ſind, daß der Land
wirthſchaft geholfen werden müſſe. Sodann trat eine kleine Pauſeein zur Baſichtigung der von Herrn Schultze-Reinsdorf
vorgelegten PatentStahl-Harken und von Proben von Eiſen
drahtgeflecht und Stacheldraht zu Einfriedigungen, ſowie von
dem Verein zugeſandten Hafer und Gerſtenproben. Den letzten
Punkt der Tagesordnung bildete ein Diskuſſion über die Frage:
„Welche Kartoffelſorten und welche Beſtellungsweiſe eignen ſich
beſonders für unſere Bodenverhältniſſe.“ Der als Kartoffelzüchter
bekannte Herr E. Müller-Tröbsdorxf empfahl die rothe weiß
fleiſchige, und als Futterkartoffel die weiße Rieſenkartoffel. Außer-
halb der vorher bekannt gegebenen Tagesordnung wurde noch
die J der Hackmaſchinen zur Diskuſſion herangezogen und
entwickelte ſich über dieſen gerade jetzt intereſſirenden Punkt eine
recht lebhafte Debatte. Zum Schluſſe wurden einige Patent-
Laternen und ein Keimapparat vorgelegt; die erſteren konnten
aber bei einer Probe nur das Prädikat „originell“ erzielen.

Staßßfurt, 15. März. Die fort währenden Erder-
ſchütterungen in ihrem immer ſchärferen Auftreten zeigen,
wie die „Magd. Ztg.“ ſchreibt, immer erſchreckendere Wirkungen.
Viele Gebäude haben außer den ſich erweiternden alten Riſſen
noch ſtarke neue Riſſe erhalten. Auffällig und von vorläufig
nicht abzuſehenden Folgen ſind die Wirkungen der Erderſchütter-
ungen auf die St. Johanniskirche. Alte Riſſe ſind vergrößert
und neue hinzugekommen. Der Holzboden hat ſich gehoben und
es haben Sitzplätze, darunter die der königl. Berginſpektoren, ge-
ſperrt werden müſſen. Einzelne Bogen zwiſchen den Pfeilern
ſind geborſten und Steine drohen daraus zu fallen. Die Ge
t iſt groß und die Schließung der Kirche ſteht in Kürze

evor.
Genthin, 14. März. (Zu den hervor ragenden Regu-

lirungs-Arbeiten) der Schifffahrtsſtraßen gehört bekanntlich
auch die des Plauenſchen Kanals. Der Kanal beginnt am
Plauenſchen See, ging früher bei Genthin und Parey vorbei und
mündete etwa 8 Meilen unterhalb Magdeburg in die Elbe.
Gegen Ende der 60er Jahre wurde eine Abzweigung, meiſt das
Flüßchen Jhle benutzend, nach Nigripp, circa 2 Meilen unterhalb

dagdeburg, gebaut. Dieſer neue Arm hat für die großen Elb
kähne keine gute Fahrt mehr, beſonders trifft dies für den alten
Parey' ſchen Arm zu. Seit dem vorigen Herbſt wird nun an
der Verbreiterung beider Abzweigungen gearbeitet. Der obere
d des Bodens wird abgefahren und der untere ausge

aggert.
Torgan, 15. März. (Abiturientenexamen.)

Donnerstag den 13. d. begann daſſelbe und erſt heute
iſt's beendet. Königlicher Prüfungs-Commiſſarius war der

err Provinzial Schulrath Dr. Göbel. Das hieſige
ymnaſium ſtellte 12 Abiturienten. Drei derſelben

wurden vom mündlichen Examen dispenſirt, einer erkrankte
leider, die übrigen 8 beſtanden. Unter denſelben befinden
ſich folgende Einheimiſche: Ein Sohn des Herrn Bürger
meiſter Horn, ein Sohn des Herrn Dr. Steinkopff,
ein Sohn des Herrn Oberſtabsarzt Dr. Buſſenius und
ein Sohn des Herrn Kaufmann Behrens. Außer dieſen
12 machten noch 9 ſogenannte „Wilde“, d. h. ander
wärts Vorgebildete, das ſchriftliche Examen. Von dieſen
verzichteten 3 auf die mündliche Prüfung, einer trat
während derſelben zurück und die übrigen 5 beſtanden ſie.

Torgau, 16. März. (Verpflegungsſtation wan-
dernder Handwerker.) Auf unſerer Herberge zur Heimath
als Verpflegungsſtation verkehrten im Monat Februar 422
Fremde. Von denſelben übernachteten 279 (nur von dieſen
werden die Namen ins Fremdenbuch eingetragen); 126 wurden
zu Mittag geſpeiſt, 17 nur zur Veſperzeit (Nachmittag). Der
Hausbettel iſt ſeitdem ſo gut wie ganz verſchwunden. Ebenſo iſt

a e r

zuerſehen, dem ganzen geeinigten Deutſchland das
Geſchenk einer Friedenskirche in dem Grundſteine zu einem
Dome zu bringen, in welchem das deutſche Rom und
das deutſche Wittenberg, in einem Hauſe friedlich bei
einander wohnend, aus einem Herzen, jedes na h ſei-
ner Art, Gott die Ehre z geben hätten.

28
„Der Unfriede fängt ſtets zuerſt im eigenen Her-

zen an.“
29

Die Pflege des Jdealen, vornehmlich auch für
den praktiſchen Zweck objektiver freimüthiger Aufdeckung
offenkundiger Schäden des täglichen Lebens! Wie verſchwin
dend iſt dieſelbe in der Tagespreſſe! Und gerade dieſe
müßte ſich als täglicher Gaſt in der Leute Häuſern die
Pflege des Wahren und Guten vor allem zum Ziele aus
erſehen. Thut ſie es, ſo geſchieht es zunceiſt mit partei-
politiſcher oder kirchlicher Nebenabſicht. Nie iſt aber das
Jdeale mit irgend welchen ſelbſtſüchtigen Nebenabſichten
vereinbar; denn nie laſſen letztere den Balken im
eigenen Auge vertengeg

Kein Peſſimismus! aber auch kein Optimismus des
Selbſtbetruges! Wer hätte es am 23. Februar 1848 für
möglich gehalten, daß in dem königstreuen Preußen vierWochen ſpäter faſt jedes Stadtneſt Finen republikaniſchen

Wohlfahrtsausſchuß beſitzen würde Inzwiſchen ſchicken
ſich zur Ablöſung der Maulhelden von damals die Dy-
namithelden an, obwohl wir ſpeziell eine ſoziale Frage
erſt ſeit der Gründerzeit kennen.

Wie verhalten ſich zu einander die Zwillingsbrüder
des politiſchen und des religiöſen Fanatismus Um Be-
e ihrer Werke iſt es beiden t thun, nur
daß erſterer ſeinen Lohn als gutes Recht allein auf Erden,
letzterer denſelben nebenbei auch noch im Himmel erwartet.



anzuerkennen, daß die Einkehrenden ſich in i em Betragen
durchaus nichts zu Schulden kommen laſſen. Doch pat der
Hausvater nicht ſelten über Unreinlichkeit (Ungezie

agen. Es iſt nur gut, daß die meiſten, die damit behaftet ſind,
dies ſelbſt eingeſtehen, ſodaß ſie ſelbſtverſtändlich nicht in einem
der guten ſauberen Betten ſchlafen dürfen, ſondern ſich mit einem
einfachen Nachtlager begnügen müſſen.

Torgau, den 16. März. Der 15jährige Kaufmanns-
lehrling Max Arno Alexander Sch., geboren in Glauchau, zuletzt
in Altenburg i. S., hatte einer Verwandten ein Sparkgaſſenbuch
über ca. 200 .4 entwendet und nach Abhebung des Betrages
ſich mit einem guten Freunde auf den Weg gemacht, um die Welt
und deren Freuden kennen zu lernen. Beide dampften zunächſt
nach Leipzig, vergnügten ſich dort und reiſten nach einigen
Tagen nach Eilenburg. K
haben. Während der Freund verſchwunden zu ſein ſch
kam Sch. ſelbſt wieder in Mockrehna zum Vorſchein. Derſelbe
war im Begriff, mit einem ermietheten Geſchirre nach Torgau
zu fahren, als er von dem dortigen Gendarmen verhaftet wurde,
Sch. unterwarf ſich ſcheinbar der Arrectur, benutzte aber einen
nſtigen Augenblick, um zu entſpringen. Der Gendarm ver
olgte ihn, und als jener ihm immer näher kam, feuerte er aus

einem Revolver auf ſeinen Verfolger. Trotzdem der Gendarm
durch zwei Kugeln an jedem der Oberſchenkel geſtreift, gelang es
ihm doch, den Sch. dingfeſt z machen und ſo lange zu halten,
bis Hülfe hinzugekommen, welche den Sch. zunächſt der
hörde zugeführt hat. Die Verwundungen des Gendarmen ſind
glücklicherweiſe ungefährlich.

Brehnag, den 16. März. Zu dem hieſigen PolizeiBe
zirk gehören 254 Gehöfte, welche bis auf 15 ſämmtlich bei der
ProvinzialStädteFeuerSocietät der Provinz Sachſen in Höhe
von 1800000 verſichert ſind. Da die Societät nur einen ver
ältnißmäßig geringen Theil ihrer Beiträge zu den Verwaltungs-

er) zu

koſten bedarf, ein Gewinn aber überhaupt nicht erſtrebt wird,
iſt es zu bewundern, daß der Societät, dieſem alten LandesJn
ſtitute, nicht mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt, und die Betheiligung
bei derſelben eine allgemeinere wird. Unſer Haushaltsetat iſt
für die Zeit vom 1. April 1884 bis dahin 1887 auf 10382
e Seſtgeſetzt worden; die Communal-Zuſchläge betragen

rozent.
R. Aus dem Kreiſe Querfurt, 16. März. Unter dem Rind-

viehbeſtande des Kloſtergutes Roßleben iſt die Lungenſeuche.
ausgebrochen. Jn letzter Schöffenſitzung des Königl. Amts
erichts Freyburg wurden wiederum zwei Perſonen wegen Spie-
ens in auswärtiger Lotterie zu 3 Mark Geldſtrafe event. 1 Tag
Sefangnig verurtheilt. Jn Folge der Eröffnung der 4 Na-
tural-Verpflegungsſtationen, welche am erſten April ſtattfindet,
haben ſämmtliche Vereine gegen Bettelei im Querfurter Kreiſe
ihre Thätigkeit ein zuſtellen. Von dieſem Zeitpunkte an wer
den die Handwerksburſchen durch Aushang an den Rathhäuſern
von etwaigen J der Meiſter um Gehülfen in Kenntniß
geſetzt. Für die Unſtrut Eiſenbahn werden im April zwei
Bau-Kommiſſionen und zwar in Naumburg und in Artern
errichtet. Für Naumburg iſt der Königl. Regierungs- Baumeiſter
Herr Kiesgen in Erfurt deſignirt. Auf den letzten in
unſerer Gegend abgehaltenen Holzauktionen wurde Brennholz
vielfach unter der Taxe verkauft.

Oſchersleben, 16. März. Zur Gewerbeſteuer pro
188485 ſind aus hieſigem Orte veranlagt: Klaſſe AI: 6 Gewerbe-
treibende zu in Summa 1998 Klaſſe AII: 75 zu 2250
Klaſſe BI. 136 zu 1632 Klaſſe BII: 26 zu 312 Kaſſe C:
32 zu 768 Klaſſe H. 98 zu 1164. und Klaſſe K: 5 zu 30
Geſammtſumme der aufzubringenden Gewerbeſteuer: 8154

Schwanebeck, 16. März. Bei der heute nach Schlußdes Vormittagsgottesdienſtes vorgenommenen Reuwah des Ober
pfarrers ehe Stadtkirche wurden 317 Wahlſtimmen in die
Urne gelegt. Davon erhielten der Herr Seminardirector Poſtler-
Verden 282 Stimmen, Herr Oberprediger Glöckner-Calbe
an der Saale 21 Stimmen und Herr Paſtor Mühe-Derben
an der Elbe 14 Stimmen. Herr Seminardirector Poſtler
iſt alſo mit großer Majorität gewählt und wünſchen wir ihm
eine ebenſo geſegnete Wirkſamkeit in hieſiger Gemeinde, wie ſie
ſeinen beiden W im hieſigen Oberpfarramte beſchieden
war. Unſer würdiger, im vorigen Jahre geſtorbener Ober-
prediger Thilo hat 56 Jahre, davon 34 am hieſigen Orte und
deſſen Vorgänger, der im Herbſt 1847 geſtorbene Oberprediger
Sickel (der Großvater des Herrn Oberprediger Sickel zu St
Ulrich in Halle) aber 54 Jahre, davon ebenfalls 34 Jahre
am hieſigen Orte, als Lehrer und Prediger dem Worte Gottes
treu gedient.

zittenberg, 15. März. Die Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion
Halle hat dem Poſtillon Sämiſch hier die ſilberne Ehrenpeitſche
verliehen, und wurde ihm dieſelbe heute Vormittag durch den
Poſtdirektor Herrn Mittag im Beiſein des Poſthalters Herrn
Voigt in feierlicher Weiſe überreicht. Die r die als be
ſondere Auszeichnung für im Dienſt bewieſene Fahrkunſt ver-
liehen e iſt reich mit Silber beſchlagen und trägt den in
künſtleriſch ſchöner Gravirung ausgeführten Namenszug des Em
pfängers. Herr Sämiſch iſt jetzt der einzige Poſtillon der
Station Wittenberg, der ſich im Beſitz dieſer Auszeichnung be
findet. Eine noch höhere Anerkennung wurde vor langen Jahren
dem jungen Poſtillon Karnepuhl für ausgezeichnetes Fahren und
Blaſen zu theil, nämlich das ſilberne Poſthorn. Herr Karne-
puhl macht ſeine Fahrten jetzt ohne Hörnerklang und zu Fuß,
iſt aber immer noch ſo gern geſehen, wie als ſchmucker Poſtillon.

Frankenhauſen i. Th. Sonnabend den 15. d. wurde die
mündliche Prüfung der beiden Abiturienten unſeres hieſigen
RealProgymnaſiums unter Leitung des Regierungs Kom-
miſſarius Herrn Gymnaſialdirektor Profeſſor Klußmann aus
Rudolſtadt abgehalten. Beide Abiturienten r das
Zeugniß der Reife. Der eine derſelben wird ſich dem Kaufmanns-
ſtande widmen, der andere gedenkt die Gerichtsſchreiber-Carrière
zu machen. Am Sonntage Oeuli hielt der für die hieſige
Oberpfarrerſtelle deſignirte Hof- und Garniſonprediger Heſ e
aus Weimar in der Unterkirche hier ſeine Probepredigt über
den Text Luc. 9, 23 und Kap. 22, 39-46.
e Mühlhaufen, den 14. März. (Gerichtliches.) Eine
intereſſante Verhandlung fand heute vor der hieſigen
Strafkammer ſtatt. Dieſelbe richtete ſich gegen die Ehefrau
Wolff, geb. Kramer, verw. Hering und die Wittwe Heyn geb.

m CCÄAccchaannVöllig gemeinſam als Mittel zum Zweck iſt beiden: der

Brudermord. v
Der im Sozialismus und Nihilismus zu Tage tre-

tende politiſche Fanatismus der heutigen Zeit iſt ein Kind
des Atheismus und der natürliche Erbe des durch die
Gegenreformation auf beiden Seiten zur Erſcheinung ge
kommenen religiöſen Fanatismus. Jn den romaniſchen
Ländern trat er die Erbſchaft im vollen Umfange an; bei
uns iſt er auf dem Wege z

Der wirthſchaftlich Schwache kauft theuer und ver-
kauft billig, weil er entweder ganz creditlos iſt, oder ſeinen
Kredit über ſeine Kräfte theuer bezahlen muß. Der wirth-
ſchaftlich Starke kauft billig und verkauft theuer, weil erſtets allerbilligſten Kredit hat. Hierin liegt die Haupt-

erklärung des Geheimniſſes, daß die Menſchheit ſeit ihrer
völligen Loslöſung von der Naturalwirthſchaft um eine
neue Berufsklaſſe, nämlich die „der Armen“ bereichert
wurde. „Die Armuth der ärmeren Klaſſen, als
Urſache und Wirkung, an eben mit eKreditmangel auf's Engſte zuſammen. (Roſcher.)
Der Amerikaner drückt dies draſtiſcher aus, indem er ſagt:
„Ohne Kredit iſt der en ein Lump.“ Wie mancher
Arme fällt bei uns dem Wucherer in die Finger, nur
um die Koſten für Taufe, Hochzeit oder Begräbniß zu
erſchwingen.

Hier ſcheinen ſich beide getrennt zu
eint,

Ozongehalt in ſich ne Luft weſentlich bei.

olizeibe

denn auch epidemiſche
Boden gewinnen konnten. Dieſe e ſind es eben,

fährlich ſie au

Henning, Beide aus Langenſalza. Dieſelben waren angeklagt,
in einer Strafſache wider den Fuhrmann Ludwig zu Langenſalza wegen Sachbeſchädigung fahrläſſiger Weiſe Sahches ange

eben und beeidet zu haben, daß Ludwig am 3. Februar 1883
ich von 7 10 Uhr ohne Unterbrechung in dem Wohnzim-

mer der Frau Heyne aufgehalten habe. Nicht weniger als 7
Zeugen bekundeten dagegen, daß Ludwig gegen 8 Uhr ſeinerSchwiegermutter die Fenſterſcheiben eingeworfen habe. Die heu-
tige Beweisaufnahme hatte das Reſultat, daß beide Angeklagte
nicht allein des fahrläſſigen, ſondern des wiſſentlichen Meineides
dringend verdächtig erſchienen. Der Gerichtshof erklärte ſich da
her zur Aburtheilung dieſer vor das Forum des Schwurgerichtes
gehörigen Sache für nicht competent, verfügte aber zugleich die
ſofortige Verhaftung beider Angeklagten wegen Fluchtverdachtes.
Stadt Sulza, im März.

eines der heilkräftigſten in ganz Thüringen,)
ja im ganzen deutſchen Reiche iſt, kann Niemand beſtreiten;
die Erfolge, welche alljährlich erzielt werden, beweiſen das
ja zur Genüge. Neben den vorzüglichen Wirkungen der
Soolekur trägt aber auch zu dieſen Erfolgen die reine,
friſche, geſunde und einen z außerordentlich reichen

Rauhe
Winde, feuchte Sumpflüfte e. fehlen gänzlich; chroniſche
Erkrankungen der Athmungsorgane Lungenleiden 2c. ge-
hören in unſerer Gegend zu den größten Seltenheiten, wie

ankheiten hier niemals feſten

die Sulza zu einem beliebten und erfolgreichen Kurort
gleichzeitig verbunden ſeit vorigem Jahre mit dem durch
die gnädigſte Huld J. K. H. der Frau Großherzogin ge-
gründeten Kinderheilbad geſtaltet haben und es warein guter Gedanke des Profeſſor Nieſe, als er ſ. Z. hier

in der Nähe der Saline und ihrer Gradirhäuſer ein
Knaben-Erziehungs-Jnſtitut gründete, welches ſeit
einigen Jahren von Herrn Director v. Rockenthien in
der alten Weiſe unter dem Namen „Johannes-Jn-
ſtitut“ fortgeführt wird. Dieſe Lehranſtalt nimmt Knaben
vom ſchulpflichtigen Alter an auf und bildet dieſelben bis
zur Obertertig und weiter gründlich aus. Auf geiſtige
und leibliche Pflege wird die größte und gewiſſenhafteſte
Sorgfalt verwendet und würden beſonders ſolche Eltern
auf das v. Rockenthien'ſche Johannesinſtitut aufmerkſam
zu machen ſein, deren Kinder in ſchwächlicher oder in irgend
welcher Hinſicht leidender Conſtitution ſich befinden. Die
herrliche Umgebung, die unübertrefflich geſunde Luft Sulza's
würde ohne Zweifel den wohlthätigſten Einfluß auf die
Kinder ausüben. Oſtern beginnt ein neues Schuljahr und
ſind Proſpecte 2c. jederzeit zu beziehen vom Director
v. Rockenthien, Bad-Sulza.
n. Gera (Reuß), 16. März. (Schwurgericht. Schulſache.) Der Gutsbeſitzer Carl Friedrich Erdmann Zeiſe und
der Wirthſchaftsgehülfe Rudolf Kunze, beide aus Bobech
(Sachſ. Altenburg) waren der gewaltſamen Vornahme unzüch-
tiger Handlungen an einem Frauenzimmer angeklagt. Die That
der c war in der ſogenannten Spinnſtube geſchehen
und ſtellte ſich nach Ausſage der Zeugen als ein wenn auch recht
derber „Spinnſtubenſpaß“ heraus. Es erfolgte daher Frei-
ſprechung. Jm weiteren wurde über den Handarbeiter Johann
Jakob Kubitz aus Schöngleing wegen Nothzucht c. ver
handelt. Das Verbrechen wurde völlig erwieſen und der Ange
klagte zu 6 Jahr Zuchthaus und 6 Jahr Ehrverluſt verurtheilt.
Jn dieſer Verhandlung verweigerte, was noch bemerkt werden
mag, eine abergläubiſche Zeugin die Ableiſtung des Eides. Erſt
nach langem Bemühen des Gerichts und nachdem eine Strafe
von 200 bezw. 4 Wochen Geſgngriß gegen die Fran beantragt
war, leiſtete dieſe den Eid. Es iſt hier wie auch in vielen an
deren Orten Sitte, daß die kleinen Kinder, welche in die Schule
ginagſupet werden, Zuckerdüten erhalten. Der erſte Eindruck
der Schule auf das Kind ſoll eben ein guter ſein. Die Ueber-
reichung der Düten an die Kinder geſchah bislang durch Ver-
mittelung der Lehrer. Nun iſt aber mit der Zeit ein ſolcherLuxus mit den Düten getrieben, und es Ah ſich auch andere
Uebelſtände ergeben, ſo daß jetzt der Schulvorſtand beſchloſſen
hat, daß ſich die Lehrer 2c, mit der Sache nicht mehr befaſſen
ſollen. Die Eltern können ſelbſtverſtändlich den Kindern noch
Zuckerdüten ſchenken, der Schulvorſtand richtet aber öffentlich die
Bitte an die Eltern, hierbei übertriebenen Luxus zu vermeiden.

Leipzig, 14. März. Auch in Sachſen ſcheint man die Er-
richtung einer Arbeiter-Colonie in Verbindung mit einer
zweckmäßigen Organiſation der Verpflegungsſtattonen ernſtlich
ins Auge zu faſſen. Der Landesverein für innere Miſſion wird
auf ſeiner diesjährigen Hauptverſammlung am 29. April über
dieſe Frage berathen. Gleichzeitig ſteht auch die Frage, welche
beſondere Aufgabe der inneren Miſſion in dem neu erwachten
Kampfe gegen die Trunkſucht erwächſt, zur Verhandlung. Jn
beſonderen Verſammlungen wird am 28. April über die Chriſten-
verbreitung und die Jünglingsvereine, für welche übrigens ſeit
Januar d. J. Rathscalculator Zacharias in Bautzen als Bun-
desagent vom Directorium des Landesvereins angeſtellt iſt, fer
ner am 30. April über das Herbergsweſen, über Rettungshäuſer
und über Entlaſſenenpflege verhandelt werden. S

Zwickau, 16. März. Geſtern Vormittag iſt das am Mühl-
grabenweg hier gelegene umfängliche Papierfabrik-Eta-
bliſſement der Firma Eichler u. Suhle bis auf die Um-
faſſungsmauern abgebrannt. Es verlautet darüber Folgen-
des: Am Sonnabend früh bald nach 6 Uhr wurde im 2. Ober
geſchoß des linken, dem Wohnhauſe der Papierfabrik der Herren
Eichler u. Suhle zunächſt befindlichen Flügels des Fabrikgehbäu-
des und zwar im Lagerraum für Papierausſchuß und Hadern,
eine Flamme bemerkt. Als die erſchreckten Bewohner des Hau-
ſes auf die drohende Gefahr aufmerkſam gemacht worden waren
und von derſelben ſich überzeugt hatten, hatte bereits das gierige
Element in rapideſter Weiſe das ganze zweite Obergeſchoß, wel-
ches in den weiteren Räumen ſortirte Hadern barg, erfaßt und
bald auch die Decke des dritten Obergeſchoſſes, in dem unſortirteHadern ſagerten ergriffen, ſo daß nunmehr ein in ſeiner zerſtö
renden Gewalt großartiges Flammenmeer aus dem weitausge
dehnten Etabliſſement zum Himmel emporloderte, brennende
Papier- und Haderſtoffe aber wie Schneeflocken umherwirbelten
und ſich bis auf die entfernteſten Theile der Stadt verbreiteten.
Die alarmirte Feuerwehr, welcher ſich die er von
Marienthal, Pölbitz, Schedewitz-Bockwa, Oberhohndorf, die Fa
brikfeuerwehren der hieſigen Glasfabrik des Herrn Guſtav Wag-
ner, der Herren Jung und Simons in Schedewitz anſchloſſen,
traten zwar mit großer Anſtrengung dem verzehrenden Ele-
mente entgegen, vermochten aber demſelben keinen Einhalt zu
thun, ſondern daſſelbe nur zu localiſiren, bez. die Nachbarge-
bäude, welche allerdings in hohem Grade gefährdet waren, zu
ſichern. Ein gleichfalls erſchienener Löſchzug der Hüttenfeuer-
wehr der rin Marienhütte kam nicht in Thätigkeit; inSumma waren Mann und 11 Spritzen in Thätigkeit. Das
Fabrikgebäude iſt denn mit allen Fyrrätpen an Papier und Ar
deitsmaterial, mit allen Maſchinen u. ſ. w. gänzlich zerſtört
worden und nur noch Theile der Umfaſſungsmauern, welchen
aber ebenfalls der Einſturz droht, ragen zum Himmel empor.
Trotz der unabläſſigen Thätigkeit der Berufsfeuerwehr ſteigen
noch heute dichte Rauchmaſſen aus der Brandſtelle auf. er
Schaden iſt natürlich ein ganz bedeutender, doch wird er durch
die Verſicherungen gemildert. Dagegen werden gegen 50 Ar-
beiter, die in der Fabrik Beſchäftigung hatten, in ihrer regel-
mäßigen Thätigkeit unterbrochen. Bei den Löſcharbeiten, ſo ge-

waren, ſind doch glücklicher Weiſe erheblichere
Nachtheile für die betheiligten Mannſchaften nicht vorgekommen.

IV. Deutſcher Geographentag zu München
vom 17. bis 19. April 1884.

Das Münchener Lokalcomitee erläßt an alle Förderer und
Freunde der Geographie in Deutſchland und den Nachbarländern

(Daß unſer Soolbad

die Einladung zu dem 4. Deutſchen Geographentage, welcher vom
17. bis 19. April ds. Js. zu München ſtattfinden wird. Um
einen beſtimmten erreichbaren Nutzen, ſowohl für die Sache der
geographiſchen Wiſſenſchaft als auch für die Theilnehmer zu ſichern,
hat der permanente Ausſchuß des Geographentages beſchloſſen.
daß einige der eingehenden Beſprechung bedürftige Fragen der
Wiſſenſchaft oder ihrer Anwendung herausgegriffen und z Dis
kuſſion geſtellt werden ſollen. Zur Einleitung dieſer Diskuſſionen
ſollen dieſe n von beſonderen Referenten und bezw. Kor-
referenten beſprochen werden, welche dieſelben von den verſchieden
ſten Seiten zu beleuchten vermöge ihrer beſonderen Vertrautheit
mit ihnen im Stande ſind. Für jede derartige Frage wird einebeſondere Sitzung anberaumt und dadurch die Moönlichteit ein

gehender Behandlung geboten werden. Als ſolche Aufgaben find
aufgeſtellt für die I. Sitzung: „Stand und Förderung der Polar
Erforſchungen“. Referate von r. Neumayer, Direktor der deutſchen
Seewarte in Hamburg und von Kapitän Koldewey in Hamburg;
Mittheilung von Pr. Vogel, Mitglied der deutſchen SüdGeorgia-
Expedition II. Sitzung: Der einheitliche Meridian“. Referate

von er r.n e in München, und von Prof. Vr. Hermann Wagner in
öttingen; III. Sitzung: „Die geographiſchen Wirkungen der

Eiszeit Referat von Privatdozent Dr. Penck in München Vor
trag von Profeſſor Richter in Hahpurg. IV. Sitzung: „Die Herſtellung von Schulwandkarten“. Referate von Ritter Hardt von
Hardtenthurm in Wien und von Profeſſor Gerſter in Wyl
(St. Gallen). Jn der V. und VI. Sitzung wird der Jahresbe
richt der vom Geographentag niedergeſetßten Zentralkommiſſion
für deutſche Landeskunde örſtattet, ein Statut für die Geographen-
tage berathen und eine Reihe von Vorträgen dargeboten werden,
ſoweit letztere nicht in den vorhergehenden Sitzungen bereits
Raum fanden. Auch in den geplanten Ausſtellungen hat das
Comité in allererſter Linie das Nützliche ins Auge gefaßt, ohne
das Anziehende damit zurückweiſen zu wollen. Man hat auch
hier nach beſtimmten Leitgedanken handeln zu müſſen geglaubt
und iſt dadurch von ſelbſt auf eine Reihe von Spezialausſtellungen

ekommen. Demgemäß wird die Geſammtausſtellung ſich in
olgende Zweige gliedern: 1. Eine hiſtoriſche Bunſtel ung be

ſtehend aus: a) einer Ausſtellung alter Karten und geographiſcher
Werke, aus den Sammlungen der Bibliotheken und
Muſeen; b) einer Ausſtellung bayeriſcher Karten von den älteſten
bis auf die neueſten; e) einer Reihe von kleinen, hiſtoriſch und
bibliographiſch in möglichſter Vollſtändigkeit geordneten Aus-
ſtellungen von Werken hervorragender bayer. Geographen, Karto
graphen und Reiſender. 2. Eine Ausſtellung von Karten, Reliefs
und Büchern zur Kenntniß der Alpen. 3. Eine Ausſtellung z
graphiſcher und geodätiſcher Werkzeuge, vorzugsweiſe aus hieſigen
optiſchen Werkſtätten, ſowie von kartographiſchen Jnſtrumenten.
4. Eine ſchulgeographiſche Ausſtellung, beſtehend aus guten und
bezw. neu erſchienenen a) Schulwandkarten b) Schulatlanten;
c) Reliefs; d Tellurien und ſonſtigen geographiſchen Veranſchau-
lichungsmitteln (zur mathematiſchen und phyſikaliſchen Geographie,
dann Charakterbildern, Raſſentypen u. dergl.). Eine beſondere
Abtheilung der ſchulgeographiſchen Ausſtellung wird beſtehen
aus Schülerzeichnungen aus dem geographiſchen Unterrichte.
5. Eine Ausſtellung von Photographien, Zeichnungen und Farben-ſkizzen geographiſcher und ethnographiſcher Gegenſtände. Das

Lokal für die Sitzungen und auch für die Ausſtellungen iſt das
Gebäude der k. Techniſchen Hochſchule.

Militär und Marine.
Mit dem 2. Mai nehmen die Frühjahrsbeſichtigungen

bei dem Gardecorps ihren Anfang und macht wie immer das
1. Garde- Regiment den Anfang, welches am Tage von Groß-
Görſchen im Luſtgarten zu Potsdam dem Allerhöchſten Kriegs
herrn vorgeſtellt wird.

Laut Kabinetsordre vom 3. März ſind die türkiſchen 10
Offiziere, welche ſich ſchon ſeit längerer Zeit auf den preußiſchen

»Militairdienſt haben vorbereiten laſſen, als Seconde-Lieutenants
à la suite der Armee mit Patent angeſtellt und ihnen den
jenigen Truppentheilen, deren Uniform ſie zu tragen haben, vom
1. April d. J. ab zur Dienſtleiſtung überwieſen und zwar: Lt.
Mahmud Muſtafa Naſſir dem 3. Garde-Regt. z. F., Lt. Mehmed
Rahmi dem 3. Weſtfäl. Jnf.Regt. 16, Lt. Muſtafa Ragib dem
1. Hannov. Jnf. Regt. 74, Rittm. Muſtafa Hilmi dem 2. Bran
denburg. Drag.-Regt. 12, Rittm. Mehmed Ali dem 1. Hannov.
Drag.-Regt. 9, Mehmed Faik dem 2. Weſtfäl. Huſ.Regt. 11,
Adjut. Major Mehmed Schukri dem 2. Garde-Feld-Art.Regt.,
Hauptm. Jakub Waſſi dem 1. Rhein. Feld Art.Regt. 8, Hauptm.
Ali Riſa dem Naſſauiſch. Feld-Art.-Regt 27, und Hauptm.
Mehmed Riſa dem GardePionier-Bataillon.

Vermiſchtes.
[Gut abgetrumpft.]) Zwei Reiſeonkel, Konkurren-

ten, treffen auf der Tour zuſammen. Der Eine, der durch
ſein Aufſchneiden bekannt iſt, ſagt nach kurzer Begrüßung
zu ſeinem Kollegen: „Acht Tage bin ich erſt unterwegs
und was glauben Sie wohl, wieviel ich verkauft habe

„Die Hälfte!“ lautete lakoniſch die Antwort.
Profeſſor(Eine Spinne auf dem Fiſchfang.

Berg in Buenos-Ayres hat eine Spinne entdeckt, welchezu Zeiten Fiſcherei treibt. An ſeichten Stellen ſpannt

ſie zwiſchen Steinen ein zweiflögeliges oder trichterförmiges
Netz aus, in welches ſie, auf dem Waſſer laufend, Kaul-
quappen, die bekannten kleinen, fiſchähnlichen Froſchlarven,
hineintreibt und ſich dann ihrer bemächtigt. Daß ſie ihr
Gewerbe wohl verſteht, davon legen die zahlreichen, rings
um das Netz liegenden eingeſchrumpften Quappenhäute be
redtes Zeugniß ab.

[(Jn Paris iſt der 9 jährige General Schramm
geſtorben. Franzöſiſche Blätter erzählen von demſelben,
er habe als elfjähriger Knabe eine ſo unbändige Luſt am
Saldatenſtande beſeſſen daß er den Geburtsſchein ſeines
älteren Bruders benutzt habe, um Einlaß in die Cadetten-
ſchule zu finden. Nach der Schlacht von Bautzen ritt
Napoleon I. über das Schlachtfeld und bemerkte, daß ſich
der berühmte Chirurg Larrey um einen Gefallenen be
mühte. „Wer iſt der Brave?“ fragte der Kaiſer die um
ſtehenden Offiziere. „Der Oberſt Schramm iſt tödtlich
verwundet“, antworteten jene. „Der Oberſt Schramm
ſtirbt als General!“ rief der Kaiſer dem in ſeinem Ge-
folge befindlichen Berthier zu. Schramm aber hatteBeſſeres zu thun, als zu ſterben, er lebte noch 71 Jahre

als General.

Gerichtsweſen.
Nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, V. Civil-

ſenats, vom 26. Januar d. J., haftet nach 8 1 des Haftpflicht-
geſetzes für die Tödtung eines Menſchen bei dem Betriebe
einer Eiſenbahn der Betriebsunternehmer der Eiſenbahn, ohne
Rückſicht darauf ob der Getödtete im Dienſte einer anderen
Verwaltung oder Perſon oder im eigenen Jntereſſe thätig war,
als er verunglückte.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Ueber die Februar- Einnahmen Thüringiſcher

Eiſenbahnen ſchreibt das „Leipz. Tagebl.“ S Die uns
vorliegenden Februar-Einnahmeausweiſe der NordhauſenErfurter,
Saalbahn und WeimarGeraer Bahn können als recht befriedigende
bezeichnet werden. Es geht aus denſelben hervor, daß die Ein
nahmen aus dem Güterverkehr einen weitern Aufſchwung ge
nommen haben, während ſich die Erträgniſſe des Perſonen
verkehrs gleichfalls etwas erhöhten. Was die Nordhauſen-
Erfurter Bahn anlangt, ſo ſchloß der Februar mit einer Ge
ſammteinnahme von 108000 ab, welche gegen den gleichen

Monat im Vorjahr einem Plus von 9981 entſpricht, an
welchem der Perſonenverkehr mit 3114 .4& und der Güterverkehr
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mit 8633 participirt, während die Extraordinarien 1766
weniger ergaben. Seit dem 1. Januar wurden 221 794 4 oder

proviwriſe ſen definitiv 11 929 .4 und proviſoriſch
gegen proviſoriſch 18 290 -4 mehr eingenommen. Die
Weimar-Geraer Bahn vereinnahmte im Februar 62541
der 5590 .4 mehr als im Februar des Vorjahres; die Mehr
einnahme ſetzt ſich zuſammen aus 232 aus dem Perſonen
verkehr, 5265 .4 aus dem Güterverkehr und 93 aus ſonſtigen
Einnahmen. Jn den erſten beiden Monaten des laufenden
Jahres wurden 117 818 oder proviſoriſch gegen definitiv
2 10629 und proviſoriſch gegen proviſoriſch 21 253
mehr eingenommen. Die Saalbahn hat im Februar 74 859
oder 7050 mehr als im gleichen Monat des Jahres verein-jahmt; dieſes Plus entſtand durch 77 mehr aus dem Per
ſonenverkehr, 5480 mehr aus dem Güterverkehr und 1493 -4
mehr aus den Nebeneinnahmen. Vom 1. Januar bis 29. Febr.
wurden proviſoriſch gegen definitiv 13970 und
proviſoriſch gegen proviſoriſch 16301 mehr eingenommen
als in der correſpondirenden Periode des Vorjahres.

Artern, d. 16. März. Die hieſige Zuckerfabrik hat
in ihrer nunmehr beendeten Campagne 685000 Ctnr. Rüben
verarbeitet und es wurden bis jetzt 114 000 Centner Zucker ge
wonnen.

Dyn. Gera, den 16. März. Jn Tſchippach geht man
mit dem Plane um, eine See zu begründen. Es iſt dies
die erſte Zuckerfabrik im Fürſtenthum Reuß j. L. Der Boden
in wer Umgebung des Ortes eignet ſich vorzüglich zum Anbau

r Rüben.r Karlsruhe, den 15. März. Die Firma Seligmann
Söhne hierſelbſt befindet ſich in Zahlungsverlegenheiten. Bei
Paſſiven von ſar 500 000 ſollen nur wenig Activa vorhanden
ſein. Man erſtrebt durch Jntervention der Familie ein Arrange
ment zu 35 pCt. und hofft eine offene Jnſolvenzerklärung zu
vermeiden.

O New-Yorker Lebensverſicherungs- Geſellſchaft
Im Jnſeratentheile unſerer heutigen Nummer veröffentlicht dieſed aſchaft die Hauptziffern ihrer im Jahre 1883 erzielten Re
ſaltate. Die Geſammtaktiven betragen 236 057 337 gegen
215 901 686.4 im Vorjahre, wonach ſich ein Mehr von 20 155651
Mark ergiebt. Die neu abgeſchloſſenen t beliefen
ſich auf 224 126147 gegen 175 633 462 im Vorjahre, woraus
Mehrabſchlüſſe von 48 492 685 reſultiren und hat ſich der Ge
ſammtverſicherungsbeſtand am Jahresſchluſſe auf 844670683
erhöht. Die geſammte Jahreseinnahme betrug 58 060 740 im
Jahre 1882 50790245 dieſelbe weiſt ſonach ein Mehr von
7270 495 gegen das Vorjahr auf.

Literariſches.
Das Verfahren in Auseinanderſetzungsange-

legenheiten nach Maßgabe des Geſetzes vom 18. Febr.
1880 ſyſtematiſch dargeſtellt. Jm Auftrage des Königl.
Miniſteriums für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten
herausgegeden durch A. Glatzel, Präſident des Ober-Landes-
kulturgerichts und F. Sterneberg, Geh. Ober-Reg.-Rath und
vortr. Rath im Miniſterium für Landwirtbſchaſt, Domänen und
Forſten. Berlin 1884 Verlag von Paul Parey. (Preis 2

Textausgabe.
Das von den Verfaſſern im Jahre 1880 unter gleichem Titel

herausgegebene Werk ſtellt das geſammte Verfahren in Aus-
einanderſetzungsſachen für den Geltungsbereich der Verordnung
vom 20. Juni 1817 in 916 Paragraphen nebſt zahlreichen begleitenden
Anmerkungen und mehreren die wichtigſten Geſetze, Reglements c.
enthaltenden Anlagen ſyſtematiſch dar. Das weite Gebiet der ein
ſchlägigen Geſetzgebung und die ausführlichen texterläuternden Anmerkungen laſſen das Wert umfangreicher erſcheinen, als es für den

praktiſchen Gebrauch deſſelben wünſchenswerth iſt. Die vorliegende
Textausgabe dient einem doppelten Zweck, indem ſie ſowohl einiberſichtliches Handbuch für die bei den Auseinanderſetzungsbe-

hörden beſchäftigten Beamten als auch überhaupt für Jeden, dem
an Kenntniß der Geſetze über das Verfahren in Auseinander
ſetzungsangelegenheiten gelegen iſt, ein zuverläſſiges Nachſchlage
buch bietet. Das Werkchen bringt in handlichem Format den
Paragraphentext des älteren Werkes mit Weglaſſung der An
merkungen und der Anlagen. Ein Paragraphen Regiſter, ein
chronologiſches und ein alphabetiſches Sachregiſter erleichtern den
Gebrauch dieſer Textausgabe. Das vorliegende Buch wird ſich
ſelbſt empfehlen.

Der Kommandant. Roman von Joh. van Dewall.
Preis elegant broſchirt 5. fein gebunden 6. Stutt-
gart und Leipzig, Deutſche Verlags-Anſtalt, vormals Eduard
Hallberger).

Der berühmte Verfaſſer von „Ein Mann“, dem unſere Ro
manliteratur eine ſo lange Reihe von ebenſo geiſtvollen als
liebenswürdigen und feſſelnden Schöpfungen verdankt, der das
Militär mit patriotiſcher Begeiſterung auf der einen, mit ſo
köſtlichem Humor auf der andern Seite zu ſchildern verſtand und
ſo manchen Typus wie den „alten Hans und ſeine luſtigen
Figuren in den „Kadettengeſchichten“ geſchaffen, gibt uns im
Kommandanten eine packende Satire auf die militäriſchen Zu-
ſtände der langen Friedensjahre. Jn der kleinen Welt einer
mitteldeutſchen Feſtung ſpielt ſich eine reizende Liebesintrigue
zwiſchen den Töchtern des Feſtungskommandanten, eines Soldaten
von altem Schrot und Korn, und den Offizieren, welche die neu
anbrechende Aera vertreten, ab, eine Jntrigue, die der Dichter
mit geſchickter Hand zu verwirren und entwirren verſtand. Nur
ungern werden die Leſer das reizende Buch aus der Hand
legen, denn Johannes van Dewall hat wieder den ganzen Zau-
ver ſeiner entzückenden Cauſerie über die Fabel wie über die
Figuren, namentlich die hübſchen Mädchengeſtalten, ausgegoſſen.

gart und Leipzig, Deutſche VerlagsAuſtalt, vormals Eduard
Hallberger).

in ſeiner diplomatiſchen t
kennen zu kernen ſo überreiche Gelegenheit gefunden, hat als
Romancier ſich bereits auf's Glänzendſte hervorgethan, und ſein
neueſter Roman, der auf und ab am Rheine ſpielt, deſſen Herr
lichkeiten ihren eigenthümlichen Zauber auf das bunte Gewebe
der Dichtung werfen, entfaltet ſo gewaltige Konflikte in jungen
Herzen und alten Herzen, die wieder jung werden, berührt die
großen ſozialen Fragen durch den Helden, d ereiner Fabrik ſteht, in ſo tiefer und n Weiſe, ohne ſie in den
Vordergrund zu ſtellen, daß der dtendſten Schöpſ

greifenden

Der geiſtvolle Verfaſſer der „Bilder aus England“, welcherb er die Welt und die Menſchen

der an der Spitze

oman zu den geiſtig bedeu-
ungen der Gegenwart zählt und durch die er

erzenskämpfe die Frauen, wie durch die ſozialen
Fragen die Männer feſſeln wird.

Berkehrs-Rachrichten.
Der Lloyddampfer „Hungaria“ iſt am Donnerstag aus Kon

ſtantinopel in Trieſt eingetroffen.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 14. März 1884.

Aufgeboten: Der Kaufmann Auguſt Guſtav Hermann
Perlitz, Magdeburgerſtraße 402, und Emilie Pauline Bauer,
Wettaburg. Der Former Friedrich Carl Weil, kleiner
Berlin 1, und Selma Auguſte Schnellert, Königſtraße 40 e.
Der Stellmacher Carl Block, Wuchererſtraße 23, und Chriſtiane
gliher e Auguſte Michgelis, Schimmelſtraße 7e. Der
Fleiſcher Hermann Paul Schliack, Ranniſcheſtraße 11, und Clara
Emma Sondershauſen, Spitze 18. Der Sergeant Carl Richard
Kühne, Glogau, und Emma Bertha Pauline Schmidt, Brüder
ſtraße 4. Der Stellmacher Carl Albert Hennicke, Bechers-
hof 5, und Auguſte Johanne Dorothee Minna Herrmann, Park-ſtraße 20. Der Kupferſchmied Carl Hermann Becker, Leipzig,

und Marie Wilhelmine Senf Mockaü. Der Maſchinen
Jngenieur Johann Albert Wendling, Halle, und Marie Clara
Auguſte Bombeck, Rinteln.

Ehtzeſchliefzung: Der Kaufmann Adolf Ferſe, Cöln a R.,und Pauline Woſſenſtein, Dorotheenſtraße 10.

Geboren: Dem Barbierherrn Eduard Hennicke ein Sohn,
Friedrich Eduard, Rathhausgaſſe 15. Dem ZeugſchmiedWilhelm Bandelmann ein Sohn, Otto Paul, Mittelwache 13.

Dem Lehrer der Handelswiſſenſchaft Hermann Kühne ein
Sohn, Erich Otto Walther große Ulrichſtraße 35. Dem
Schloſſer Wilhelm Hüllemann ein Tochter, Auguſte Sophie Marie,
Lindenſtratze 16. Dem Buchdruckereibeſitzer Eduard Abel-
mann eine Tochter, Catharina Elsbeth, große Märkerſtraße 7.

Dem Handarbeiter Wilhelm May ein Sohn, Friedrich Her-
mann Eduard, große Steinſtraße 17, Dem Handarbeiter
Paul Sonneberg ein Sohn, Friedrich Richard Paul, Wettiner-
ſtraße 11. Dem Schloſſer Otto Lorenz eine Tochter, Emma
Anna Marie, Brunnengaſſe 3.
Geſtorben: Des Vermeſſungs-Gehülfen Reinhold Nowack
Tochter Margarethe, 10 Jahr 4 Monat 10 Tage, Gehirn-
entzündung, große Steinſtraße 21. Der Maurer Friedrich
Böttcher, 44 Jahr 5 Tage, Sarkom, königliche Klinik.

Civilſtands-Regiſter von Giebichenſtein.
Meldungen vom 13. März 1884.

Aufgeboten: Der Schäfer F. C. Fauſt und F. A. Schaaf,
Trothaſcheſtraße 8.

Geboren: Dem Former K. T. Jhme eine Tochter, Reils-
ſtraße 34.

Geterben: Des Fabrikböttcher J.Fabrikl G. Schulze Tochter,6 Jahr 11 Monat, Diphtherie-Croup, Schleifweg 6. Des
Tiſchlermeiſter J. Gebſer Sohn, 18 Tage, Schwäche, Wittekind-
ſtraße 22. Des r F. G. R. Götze Sohn, 2 Jahr
9 Monat 26 Tage, DiphtherieCxroup, Wittekindſtraße 14. Des
Königl. Fußgensdarm J. F. A. Daßler Sohn, 6 Monat 20 Tage,
Magen und Darmkatarrh, Trothaſcheſtraße 2.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 16. bis 17. März.

Kronprinz. Director Groß a. Würzburg. Rentier Holz-
mann a. Würzburg. Frau Ackermann m. Tochter a. Berlin.
Die Kaufl. Schulz a. Berlin, Neumann a. Oppenheim, Berger
a. Gera, Malzmann a. Flensburg, Geisler a. Straßburg, Jahr
u. Ziegler a. Bremen, Wolf a. Erfurt, Nitſche a. Dresden,
Michael a. München, Schäfer a. Apolda.

Stadt Krdrn arg Geh. Rath v. Jordan m. Diener a. Mag-
deburg. Banquier Warburg m. Fam. u. Dienerſch. a. Hamburg.
Virtuos Emil Sauret a. Paris. Weingutsbeſ. Pauly a. Alde-
gund Weingroßhändler Bockenheimer a. Frankfurt a M. Fabrik.
Haaſe a. Zeulenrode. Die Kaufl. Fohr u. Simon a. Frank-
furt a. M., Thiele a. Leipzig, Drews a. Hamburg, Lindä a.
Magdeburg, W. Herrmann a. Dresden, Kothe a. Offenbach,
Schmacker a. Blima, M. Struckmann u. Salomon a. Berlin,
Schlögell a. Bremen, Bloch a. Worms, Pohl a. Prag, Fuhr-
mann H.-Münden. Dr. wed. Stahl a. Frankfurt a M.

Goldner Ring. Die Kaufl. Zuleger a. Leipzig, Cohn a.
Berlin, Vieweg a. Altenburg, Schüttler a. Offenbach, Wachs-
mann a. Breslau, Ergens a. Berlin, Schlüter a. Braunſchweig,
Markus a. Hamburg, Thöni a. Karlsruhe, Ebel a. Stuttgart,

Alte Schulden. Roman von L. Freih. v. Ompteda.
Peis elegant broſchirt 5. fein gebunden l 6. (Stutt

Lorenz a. Mühlhauſen, Schlichter a. Barmen, Janſen a. Lübeck,
Viller a. Rüdesheim. Baumeiſter Rüdel a. Hannover.

Bekanntmachung.
Die Erledigung von Geſuchen und Anträgen in Zoll- und Steuer-

S erleidet in ſehr vielen Fällen dadurch eine große Verzögerung, 435, 380b, 516 und in der Kerbe G. 12
ſolche Geſuche c. ſtatt an die Hauptſteuerämter, als an die nächſte Bormittags 10 Uhr vorda

un 8 Tage o J mvor. 7gari 6 Tage. S 81,22vndon 8 Zt. 206,495 Gdo. onatZeiche Anleihe 4Couſolidiete Staats Anleihe udo. 2 Z 7Magdeburger Stadt-Obligatien en. 18Keunſtadt- Magdeburger Stadt Obligationen z 161,50
Vackauer StadtAnleihe 4 101,60
Centrallandſchaftliche Pfandbriefe
Auhalt-Defſaner Vandesbank-Pfandbrieie
Magdeburg Halberſtädter Prioritsts-Obligatienen

do. e. I. Emt 4do do. II. Emißf. 4de do. III. Emiſſ. 4 103,78Magdeburg Keipziger Prioritäts- Obligationen 4.

da. do. B. JMagdeburg Wittenberger StaumAetien 8o. Prioritäts- Obligationen lChemiſche Fabrik Buckan- Obligationen Z. en 102,26
Verſcher, Veſehſchefts Aet. 18821888.

Magdeburger Algem. er. Geſellſchaftp. St. à 300 M. vollgezahlt 15 S 872,0684do. zFeuerverſicher. Actien p. St. 3990 M.

mit 29 r 1276do. Heagel-Serh ger Atties Si. à 1506

M. mit 40 c 895,00do. BHebend V er. Actlen v. St. à 1500M. mit 26 Einzahlung 24 365,06o. Räckverſichernngd LActien p. St. 800

S. vollge zahlt 1624a. WaßerAſſeenr.Actien p. St. à 600 M.
mit 20 Sinzahlung 80u. Waſſer Aſſernranz-Rückverſ.Aetien v. Et.

R 369 M. mit 20 Cinzuhlung vDid. r1882 [1Kagdeburger Allgemeine GabAckien a S 8 z 136, 00 B
Actien-Brauerel Reuftadt- Magdeburg 8 S 149,26 B
Magdeburger Bade und Waſchauſtalt 4 5 5 96,

do. Vankfverein-Kutheile 111,00do. r J 6 Sie 117. 7563Jo. an und CEreditdank-Artien 4 6 z 813Magdeburger Bergwerks-Artien 11 15 209 00Bne do. Stamm Priorit.-Act. 6 11 15 209,9 B
Chemiſche Fabrik BuckauActien 162/81 7Hno bung Magdedarger Dampffchifff.-Aetien 4 d 5 125 9B
„„Kette Dampfſch.Geſ.Actien 5 7 124,75 BMaxi, conſolibdirte Bergwerte-Actien 4 6 95,5 9
wagdeburger Straßenbahn Aetien 4 17 10Surenburger Raſchinenfahrik Ketien 4 34
Magdebucger Thiater-Actien. S v 84,090 6
Maidebvurger Zur erraffinerie- Stamm Actien S 914do. do. Stamw Prior. 6 r a02Braunſchweiger Jute- Fabrik. r 233. 9Caroline, tonſolldirte BergwerksAetien 4 19 16 127.2908
De fſaner Gaß-Arti en 13 13Kiſengießerei und Maſchinen- Fabrik Riend arg 5
Böchſ. Thür. Braunkohlen-Verwerth.Actien 19 15 cvo do. Stamm Prior. Act. 10 15BSped und ülbſchiſt. u. Fritſcheletien 3

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 15. März.

Die Wetterlage hat ſich im Allgemeinen wenig verändert
Ueber Centraleuropa dauert das ruhige, heitere, trockene, jedoch
etwas neblige Wetter allenthalben fort. Die Temperatur iſt im
Oſten meiſt geſunken, im Weſten meiſt geſtiegen. Jn Süd
deutſchland fand vielfach Reifbildung, in Bayern Nachffroſt ſtatt.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 1, Petersburg 14, Hamburg

5, Memel 2, Paris 5, Karlsruhe 5, München 2,
Chemnitz 8, Berlin 5.

r r

Für RIternm!
Die vielfach in den Zeitungen von berühmten Aerzten

e mpfohlenen und in den Apotheken erhältlichen Richard Brandt's
Schweizerpillen haben aneh mein Kind im Alter von 6 Jahren,
das an Appetitlosigkeit, Verstopfung, unreinem Blut mehrere
Jahre litt, bei Gebrauch einer halben Schachtel oben benann-
ter Pillen völlig hergestellt, welches ich hiermit bescheinige
und jeden der mit solchem Uebel bebaftet, empfehlen kann.
Augüst Klietzing, Rathenow. Erhültlich à M. I in den be-

kannten Apotheken. [3448
Endlich gefunden.

Tausend Dank datür, dass Sie mich durch Ihre rationellen
Rathschlüge von dem unerträglichen Zustande, der mir nach-
gerade meine ganze l-ebensfreude verbitterte, befreit haben.

C In dieser und ähnlicher Weise fangen tausende von Briefen
an, welche von leiden len Personen, die, nachdem sie so Vieles
nutzlos gebrauchten, auf Rath dieses oder jenes Freundes
auch einwal die Libaut'sche Regenerationskur anwandten, ge-
schrieben wurden. Diese grossen Erfolge bätten nicht ein-
treten können, wenn die Liebaut'sche Heilmethode nicht eine
durchaus rationelle und naturgemiässe wäre das ist aber auch
das ganze Geheimniss der Libaut'schen Rexgenerationskur, dass
sie nicht durch halbe Massregeln die verlorenen Kräfte wieder
zu ersetzen sucht, und damit das Leiden nur temporär beseitigt,
sondern auf die vollständige Regenerirung des Kranken Blutes,
das in fast allen Fällen als der Sitz und die Ursache des.
ILeidens betrachtet werden muss, abzielt und ihren Zweck da-
durch vollkommen und in kürzester Zeit erreicht. Die Bro-
schüre „Libaut'sche Regenerationskur“ ist à 50 Pfg in Halle
in Schroedel u. Simon's Bachhandtung, Albin Hentze's Buch
handiung und C. W. Gieseguth'sehe Bachhandiung in Giebichen

stein zu haben. 3449

IJnſtanz, direct an mich eingereicht werden und ich dadurch genöthigt richtsſtelle Zimmer Nr. 6 verſteigert werden.
bin, zunächſt von den Localbehörden die ſachdienlichen Berichte zu er-

eingetragenen in Stadt und Flur Freyburg a U. belegenen Grundſtücke: DpWohnhaus in der n 2 Wieſen dabei Wein- Baustellen- Verkauf.
berg in Ehrau Holz in der Putzke 4 Acker-Grundſtücke: Plan Meine an der Händelſtraße und

am 22. April 1884 Advokatenweg gut gelegenen Bau
dem unterzeichneten Gericht an Ge ſtellen mit großen Obſtbäumen ſind

pro (Dmtr. 25 und 30 Mark zu
Die Grundſtücke des Ehemanns Gräßzer ſind mit 23,91 Reinertrag verkaufen. Soliden Käufern werden

fordern. Zur Vermeidung eines ſolchen, dem Jntereſſe des und einer Fläche von 64 ar 20 qm zur Grundſteuer, diejeigen der Ehe die Kaufgelder zu billigem Zins
ligten Publikums zuwiderlaufenden und den Geſchäftsgang der
waltung lähmenden Verfahrens beſtimme ich rtget: daß Geſuche und

chluß derjenigen,
meine Bekanntmachung vom 31. Januar d. J. gedenkt, nicht, wie es ſchrift der

de ſondern zunächſt an das zuſtändige HauptSteuerAmt, welches die Vorlegung an mich bewirken

Anträge in Zoll- und Steuerſachen mit Aus

in der Regel geſchieht, direct an mich,

deren bäudeſteuer veranlagt.
Grundbuchblätter etwaige

wird, einzureichen ſind. Eine Ausnahme findet nur in den Fällen ſtatt, werden.
wo der Antragſteller glaubt, ſich bei dem ihm von Seiten des Haupt-
amts ertheilten Beſcheide nicht beruhigen zu können und ſomit den Weg
der Beſchwerde betreten zu müſſen.

Jndem ich

eingereichten vorgedachten Geſuche c.
werden.

Magdeburg, den 15. Februar 1884.
Der Provinzial Steuer Director der Provinz Sachſeu,

Wirkliche Geheime Ober-Finanz-Rath.
v. SJordan.

ins en Ge

werden aufgefordert, vor Schlu

Zwangsverſteigerung.Jm Wege der Inugenerſrs ige die im Grundbuche von

Freyburg a/il. Band 14 Artikel 660, bezw. Band 7 Artikel 348
en Namen des Bauunternehmers, Zimmermanns Gottfried kündet werden.

in Hermann Gräßer zu Freyburg a il., bezw. der verehel.
immermann Caroline Henriette Gräßer geb. Bornſchein daſelbſt

S auf

Grundſtücks tritt.

er frau Gräßer mit 28,50 Reinertrag und einer Fläche von 1 ha fuße creditirt.
68 ar 60 qm zur Grundſteuer ſowie mit 300 .4 Nutzungswerth zur Ge-

Auszüge aus den Steuerrollen, beglaubigte Ab
Abſchätzungen und andere

die Grundſtücke betreffenden Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbe-
dingungen können in der Gerichtsſchreiberei I. hierſelbſt eingeſehen

ebungen oder Koſten, ſpäteſtens im Ver kaufen. Näheres Mühlweg
ſteigerungstermin vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an part.

pörtopflichtig zurückgeſandt zumelden und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht, dem Ge-[2191 richte zu machen, widrigenfalls gelbe bei des
t ots nicht berückſichtigt werden und bei

w. die berückſichtigten Anſprüche im Range zurücktreten.
iejenigen, welche das Eigenthum der Grundſtücke beanſpruchen, ſoll ein Gut nahe Caſſel, ca. 300

x ß des Verſteigerungstermins die Ein Morgen groß, Milch u. Rüben
ſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach erfolgtem wirthſchaft, Gebäude u. Jnventar
Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch an die Stelle des

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am 23. April1884 Mittags 12 Uhr an Gerichtsſtelle Finger Nr. 6 er werth verkauft und über-

Freyburg a U., den 6. Februar 1884.
Königliches Amtsgericht, I. Abtheilung.

3467
Halle a/S., Mühlweg No. 10.

Wilh. Köhloer.
Haus- Verkauf.

Die herrſchaftlich nperyn
Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die nicht von ſelbſt auf Hausgrundſtücke Sophienſtraße 11

den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag Fis vis dem Gymnaſium, und
etreten zu aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungsver Bernburgerſtraße No. 7 (mit Garten

ch dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringe, mache merks nicht hervorging, insbeſondere derartige
ich das betheiligte Publikum mit dem Bemerken darauf aufmerkſam, tal, Zinſen, wiederkehrenden
daß fortan alle an mich direct und mit Umgehung der nächſten Jnſtanz

orderungen von Kapi Anlagen) ſind preiswerth z v
[3466

Guts- Verkauf.
Wegen Ablebens des Beſitzers

ertheilung des

in beſtem Zuſtande alsbald preis-

geben werden. Näh. unter F. C.
317 an Haasenstein Vog-

(2001 1er, Caſſel. [3470



Stibrinmiesiomn.
Zum Neubau eines Siechenhanuſes ſowie eines Beamtenwohn

hauſes auf der ProvinzialJrrenanſtalt Alt-Scherbitz b. Schkeuditz ſoll:
1. die Anlieferung von 570 cbm Bruchſteinen,
2. die Ausführung der Erd und Maurerarbeiten nebſt Kalklieferung,

veranſchlagt zum Betrage von 15780,02
3. die Ausführung der Zimmer und Stagkerarbeiten incl. Material-

lieferung, veranſchlagt zu 16672,61
ubmiſſion vergeben werden und iſt hierzu Terim S öffentlicher

min auf:

Montag den 24. d. Mts.
Vormittags 11 Uhr im Bureau der unterzeichneten Landes Bau-

Zei s Anſchläge
en einzuſehen.

inſpection (gr. Steinſtraße 41
und Bedingungen ſind ebendaſelbſt

Halle, den
Die Landes-Baninſpection.

anberaumt.
während der Dienſtſtun
14. März 1884.

Proclama.
Das den minderjährigen Geſchwiſtern Georgi gehörige Gut zu Mutzſch

lena unweit der Eilenburg Leipziger Eiſenbahn nebſt Wandelgrund-
ſtücken mit einem Geſammt Areal von 53 Hectar 83 Ar 65 qm ſoll auf

den 4. April 1884 Vormittags 11 Uhr
an Ort und Stelle zu Mutzſchlena unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen meiſtbietend

Nähere Auskunft ertheilt der
Brauer in Mutzſchlena.

Eilenburg, den 13. März 1884.
Königliches

verkauft werden.
Vormund, Gutsbeſitzer Herr Franz

3473
Amtsgericht.

Rittergutsverkauf.
Ein in der Nähe von

gut Rübenboden 280 Hectar oder 1110 Mor
gen groß, ſoll mit vollem, ſehr guten Jnventar ver
kauft und nach Wunſch des Käufers übergeben wer

Reflectanten belieben ſich an den Juſtiz- Rathden.
schlieckmann in Helte zu wenden,
chem die Bedingungen
ten ſind.

Halle belegenes Ritter-

bei wel
einzuſehen und zu erhal-

[3503

Banquiers: Deutsche Bank in Berlin.

Ackiva am J. Januar 188 236 Alllionen Aark.
Vergleichende Ziffern über die Fortſchritte der Geſellſchaft

im Jahre 1883.
1882.

Geſammt-Aktiva
Geſammte Jahres-

Einnahme 50.790.245
Neu abgeſchloſſene

Verſicherungen im

Jahre 175.633.462Verſicherungs Be
ſtand am Jahres-
ſchluß

General-Agentur in Halle a/S

215. 901.686 236. 057. 337 20. 155. 651

„726.514. 162
Central-Bureaux: Berlin SW., Charlottenſtraße 18.

Rob. Metz. Albrechtſtr. 14.

New-Hork
Lebens-Verſicherungs-

Geſellſchaft.
Errichtet 1845.

Reine Gegenſeitigkeit.
General-Bevollmächtigter:

Hans V. Adelson.

1883.

58.060.740 T.270.495

844.670.683 I6. 156.521
(3482

m m I ICarl Riesel's Gesellschaftsreisen

Ganz Italien 6. April.
Pfingstreise Wien und Ober-lt
Programme gratüäs in der Expedition dieses Blattes

[3504

h h

alien 30. Mai Paris 30. Mai.

und durch
CARI. RIESEI s Reise-Contor,

Bevrlin, Centvralhötol,
l

3447

u onnerstag den 20. und Prei-l ta e den 21. d. M. ſtehen große Transporte

d e F r mBayrischer Augochsen
äußerſt preiswerth bei uns zum Verkauf.

3010 än.Regelmässige Dampfschiff-
fahrt zwischen Hambarg
u. d. Adriatischen Heer.

Nach Venedig und Triest
eventuell andere Häfen auf dem
Wege anlaufend wird am 28. ds.

von Hamburg expedirt:
Damptseniff [3489

Lustanla, Capt. Nckelsen.
Näheres bei den Rhedern

A. C. le Freins Co, Hawdbury,

350000 Thaler,
auch getrennt, Stiüſtscapiätal
zu 4 Zins, sind auf Aecker
bei weiter Beleihungsgrenze aus-
zuleiben. Baldige Offerten erbittet

B. J. Baer,I alberstadt. [3490

Vielfach leſe ich von Mitteln
gegen Rheumatismus u. es wäre
ſchön wenn jedes hülfe. Jn meinem
Privatbeſitz befindet ſich auch ein
Rezept gegen dieſe Krankheit, was
ich jedem, der Hilfe bedarf, gern
e W laſſen will, damit er das

e lbe aus der nächſtliegenden Apo S e
theke beziehen kann.

Mittel ſowohl in meinen Verwand-
tenkreiſen als auch in anderen wun
derbare Heilung gewirkt hat.

Gern bin ich r das Rezept
nebſt Gebrauchsanweiſung Jeder-
mann gegen Retourmarke unent-
geltlich einzuſenden. [3505

Jch bitte um Verbreitung des
Jnſerats.

ebitz bei Cönnern (Saale).
E. Erfurth, Lehrer.

Apfelsinen,
25 Stück 1,50 .4 offerirt [3494

Sponner, gr. Klausſtr. 8.

Jch mache 3
jeden darauf aufmerkſam, da das

a neten 4n a

Größte und

Höchſte Auszeichnung:

Grosse silberne Staats-Medaille
Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers und Königs von Preußen:

„Für Verdienſt um die Landwirthſchaft“.

F. Zämmer
h

r

Drillmaſch
über 1

K
O., Ilalle a. d. S.

„älteſte Spezial Fabrik für Drillmaſchinen, Maſchinen und Apparate
M für die Zuckerrüben Cultur,

e empfehlen zur bevorſtehenden Saiſon
nen in allen Spurbreiten, all

Exemplaren in allen cultivirten Ländern verbreitet.

(2731.

en WirthſchaftsVerhältnifſen entſprechend, in

Rüben u. Getreide-Hackmaſchinen in verſchiedenen Conſtructionen,
namentlich TZimmermann'“s nene

Patent-Univerſal-Hacke (beſte Pferdehacke am
ar ke mit und ohne Vorderſteuer, event. mit ſolchem von der Drillmaſchine zu

verbinden, für Rüben, Kartoffeln, Oelfrüchte, Hülſenfrüchte,
Auf allen großen Ausſtellungen

Ferner: Cambridge-Walzen,

etreide c. c.
mit erſten Preiſen ausgezeichnet.

x Ringelwalzen, 3theilig u. doppelt, eiſerne u. hölzerneGliederwalzen (Glattwalzen) in verſchiedenen Größen u. Stärken am Lager.

zu erscheinen:

waltung

Der Bazar
IJlluſtrirte Damenzeitung.

Am 2. April 1884 beginnt

Druck u. Verl ag von A. Klein

e. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver-
für das Jahr 1834 berausgegebenen

Zeitungspreisliste.)
Zu begehen Prodenummer gratig-- durch jede Postanstalt u. Buchhandlung

Wöchentlien einmal erscheinend.,
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pf.

Gegen Einsendung der Portquittungen von sechs
Exemplaren an den Herausgeber wird ein PFrei-
exemplar für das betreffende Quartal überwiesen.Kpur

„224. 126. 147 48.492.685

Herausgegeben

von Paul Jüngling
in Berlin.

in Berlin 8SW.

[332

30. Jahrgang.
Preis vierteljährlich

colorirten Modenbilder

2 Mark.
Beſtellungen auf dieſe beliebte und

weltverbreitete Modenzeitung neh-
men alle Buchhandlungen und Poſt
ämter jederzeit entgegen.

incl. der

KLiscerne Brückenm
viel vortheilhafter als Stein

oder Holzbrücken,
mit Zöres Eiſen, Wellblech

oder Holzbelag,
f Unter und Ueberführnagen,

eiſerne Stege
und ähnliche Conſtructionen offerirt in ſorgfältigſter Ausführung billigſt

Otto Neitseh in Halle a. d. S.
Specialfabrik für Eiſenbauten. [1533

Porphyr

ſämmtliche Preiſe ab Bruch offerirt

bis

ſSteintnag zum Wegebeſſern pr. cbm 1,00,
Chauſfirungsſteine pr. obm .4 2—2,40,
Pflaſterſteine je na

pr. cbm an,
Bruch ine 3 Bauen pr. ebm .4 2,50

Qualität von 2,75

[3138
die Steinbruch- Verwaltung des Ritterguts

Quetz.
SebanerGSchwetſchke' ſche Bacherukerei n Halle

Bekanntmachung.
Die im Wittenberger Kre

km von der Stadt Wittenberg
belegene Domaine Bleeſern nebſt

Klitzſchena ſoll einſchließlich der
zugehörigen Jagdnutzung auf die
Zeit von Johannis 1885 bis dahin
1903 im Wege des öffentlichen Aus
gebots anderweit verpachtet werden.
Die Geſammtfläche der Domäne be-
trägt 776 ha, worunter ſich 526 ha
Acker, 102 ha Wieſen und 63 ba
Hütung befinden. Den Verpach-
tungstermin haben wir auf
Montag, den 31. März d. J.

Vormittags 11 Uhr
im Sitzungszimmer der unterzeich
neten Königlichen Regierungs-Ab
theilung anberaumt, zu welchemPechttige mit dem Bemerken ein

geladen werden, daß
1) das Poachtgelder- Minimum

42,500 .4 beträgt,
2) zur n der Pachtung

ein disponibles Vermögen von
210,000 .4 erforderlich iſt und

3) ſich die Bietungsluſtigen vor
der Licitation über ihre Qua
lification als Landwirthe und

den Beſitz des
Vermögens ausweiſen müſſen.

Die Verpachtungsbedingungen,
die Regeln der Licitation, ſowie die
Karte und das Vermeſſungs-Re-
giſter können mit Ausnahme der
Sonn und Feſttage täglich in un
ſerer DomänenRegiſtratur und auf
der Domäne Bleeſern eingeſehen
werden. Auch ſind wir bereit, auf
Verlangen Abſchrift der ſpeciellen
Pachtbedingungen und Exemplare
der gedruckten allgemeinen Bedin-
gungen gegen Erſtattung der Co-
pialien und Druckkoſten zu ertheilen.

Pachtbewerber, welche die Domäne
und die dazu gehörigen Grundſtücke
in Augenſchein zu nehmen wünſchen,
wollen an den Domänenpächter
Herrn Amtsrath Lucke zu Blee-
ſern wenden. 2190Merſeburg, den 13. Februar 1884.

Königliche Regierung
Abtheilung für directe Stenern,

Domänen und Forſten.
von Goldbeck.

rachtung,.Ein Wie n Gut, bequem
u. billig zu bewirthſchaften, 52000

Annahme-Capital, preisw ab
geben reelles u. flottes Geſchäft.
däh. sub H. C. 319 durch die

AnnoneenErpedition v. Haasen-
stein Vogler in Caſſel.[3472

Zwei ſchöne Güter
von 350 und 250 Morgen, in
nächſter Nähe von Caſſel geleger
ſind unter äußerſt günſtigen Be
dingungen zu verkaufen.

eflektanten belieben Anfragen
unter Chiffre J. C. 320 an Haa-
senstein Vogler, Caſſel

[3471zu richten.
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